
DIE NATIONALE FRAGE I N BÖHMEN, MÄHREN 
UND SCHLESIEN IM SPIEGEL WIENER 

FLUGSCHRIFTEN DES JAHRES 1848 

Von Gustav O trub a 

Vorliegende Untersuchung stützt sich auf die einschlägigen Bestände der wohl 
größten Flugblatt-Sammlung der österreichischen Nationalbibliothek (ÖNB) so­
wie kleinerer Bestände der Stadtbibliothek Wien (SBW) und der Niederösterrei­
chischen Landesbibliothek (NÖLB). Das österreichische Staatsarchiv (HHStA) 
besitzt eine Sammlung aller von der Staatsdruckerei herausgegebenen amtlichen 
Verlautbarungen und das Kriegsarchiv die sogenannte „Sammlung Sais", die 
großteils Militaria enthält. 

Die in Wien gedruckten Flugblätter, die zum Teil auch die wichtigen Ereignisse 
in den Provinzen ausführlich reflektieren — wie zum Beispiel den Slawenkongreß 
und Pfingstaufstand in Prag, die Grundentlastung u. a. —, habe ich in einem dem­
nächst erscheinenden Aufsatz „Die ,Deutsch-Nationale Frage' im Spiegel Wiener 
Flugschriften des Jahres 1848" verwertet, während ich alle in Böhmen, Mähren 
und Schlesien erschienenen Blätter hier vorbringe. Es läßt sich heutzutage kaum 
mehr feststellen, ob diese aus den Provinzen stammenden Flugblätter von Dele­
gationen in Wien verteilt wurden oder von der Polizei-Hofstelle gesammelt und 
als Belegexemplare an die kaiserliche Bibliothek abgeliefert wurden. Ein Teil dieser 
Bestände kam auf Grund späterer Sammlertätigkeit, durch Nachlässe usw. in den 
Besitz der staatlichen Bibliotheken. Der Großteil der Flugblätter ist deutschsprachig, 
etwa zehn Prozent doppelsprachig deutsch/tschechisch und nur ganz vereinzelt 
finden sich rein tschechische Ausgaben von Flugblättern, die dann zumeist auch 
deutschsprachig selbständig vorliegen. 

Im folgenden werden zunächst die Flugblätter mit einem böhmischen National­
standpunkt behandelt, der sich in den Märztagen bei Tschechen und Deutschen noch 
weitgehend deckte. Erst später trat einer tschechischen Partei eine deutsch-nationale 
gegenüber. In Mähren und Schlesien war die nationale Frage von Anfang an eine 
mehr föderalistisch-separatistische. Die „slowakische Frage", die trotz ihrer Be­
deutung in Wiener Flugblattsammlungen kaum einen Niederschlag fand, berührte 
in erster Linie Ungarn. 

Der böhmische bzw. später tschechische Standpunkt 

Die Revolution in Prag begann bereits am 11. März mit einer Bürgerversamm­
lung im Wenzelsbad *, die der radikale Prager Repeal-Club einberufen hatte, in 

1 H e l f e r t , A. Frhr. v.: Aus Böhmen nach Italien, März 1848. Frankfurt 1862. — 
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dem der tschechische Journalist Karel Havliček-Borovský2 eine führende Rolle 
spielte. In einer Einladung hiezu heißt es in Stil und Inhalt gleich bezeichnend8: 
„Der Umsturz der Ordnung in Frankreich, die Bewegung in Deutschland und in 
Italien, sowie vorzugsweise die drohende Stellung der besitzlosen Klassen setzen 
den Mittelstand in die Notwendigkeit, vom Monarchen die eigentlichen Konzes­
sionen zu verlangen, welche geeignet sind, das Königreich aus seinem beklagens­
werten Zustand zu retten und das Leben, die Freiheit und das Eigentum zu sichern. 
Sie sind: Volksvertretung, Preßfreiheit, Nationalverfassung und Öffentlichkeit." 
Die meisten der in Prag gedruckten Flugschriften erschienen sowohl in deutscher 
als auch in tschechischer Sprache. Nur ganz vereinzelt finden sich rein tschechische 
Flugschriften. Mitte März erschien eine Kundmachung4 des k. k. böhmischen Lan­
despräsidiums, worin die Aufhebung der Zensur, die Veröffentlichung eines Presse­
gesetzes und die Einberufung der deutschen und slawischen Stände zugesichert 
wurde. Vertreter der Studentenschaft der Universität Prag richteten am 15. März 
eine Adresse an Eure k. k. Majestät5, der sich auch der akademische Senat und 
Lehrkörper anschloß. „In einem Acht-Punkte-Programm wurden Toleranz gegen­
über dem Religionsbekenntnis bei Lehrern und Studenten, Lehr- und Lernfreiheit, 
Unterricht in beiden Landessprachen, Bewilligung des Besuches fremder Universi­
täten, freie Wahl von Zeitpunkt und Reihenfolge der Prüfungen, Einverleibung 
des polytechnischen Institutes in die Universität, Errichtung von Turn- und Schwimm­
anstalten sowie die Besoldung deren Lehrer durch den Staat und die Bildung freier 
Studentenschaften gefordert." Einen Tag später teilte das Komitee der Bürger 
und Bewohner Prags Der hochgeehrten Studentenschaft der altberühmten Prager 
Universität" mit, daß aus jeder Fakultät je eine Person, außerdem auch einer der 

P r i n z , F.: Prag und Wien 1848. Probleme der nationalen und sozialen Revolution 
im Spiegel der Wiener Ministerratsprotokolle. München 1968. — S c h o p f , F. J.: 
Wahre und ausführliche Darstellung der am 11. März 1848 zur Erlangung einer con-
stitutionellen Regierungs-Verfassung in der königl. Hauptstadt Prag begonnenen Volks­
bewegung und der hierauf gefolgten Ereignisse. Leitmeritz 1848. — K a z b u n d a , K . : 
[Die tschechische Bewegung im Jahre 1848]. Prag 1929. — K i m b a l l , St. B.: Czech 
Nationalism. A study of the national theatre movement 1845—1883. Urbana 1964. — 
K l í m a , A.: [Das Jahr 1848 in Böhmen]. Prag 1948. — H u s o v a , M.: L'an 1848 
et Pévolution sociale de la nation tchěque. In: Actes du Congrěs historique du centenaire 
de la revolution de 1848. Paris 1948. — N o v á k , M.: [Austroslawismus, ein Beitrag 
zu seiner Begriffsbestimmung im Vormärz]. SbAP 6 (1956) 26—50. — R o u b í k , F.: 
[Böhmen 1848]. Prag 1948. — D e r s . : [Auf das tschechische Land im Jahre 1848]. 
Časopis pro dějiny renkova 15 (1928) 249—298. — T o b o l k a , Zd. V.: [Anfänge 
des Verfassungslebens in Böhmen]. Prag 1898. — U d a l z o w , L I . : Aufzeichnungen 
über die Geschichte des nationalen und politischen Kampfes in Böhmen im Jahre 1848. 
Berlin 1953. 
Die in eckige Klammern gesetzten Buchtitel sind Übersetzungen der tschechischen 
Originaltitel. 

2 M a s a r y k , Th.G.: Karl Havlíček. Prag 31920. — Ř í h a , O.: Karel Havlíček Bo­
rovský. Brunn 1950. — S t a n i s l a v , B.: Karel Havlíček Borovský. Prag 1954. 

3 S l a v í č e k , K.: Eine politische Geheimgesellschaft von 1848 — der tschechische Re-
peal. Prag 1947. 

4 Mitte März; k. k. böhm. Landes-Präsidium /—; ÖNB. 
5 15. März 1848; Vertreter der Studentenschaft/—; ÖNB. 
8 16. März 1848; Prawoslaw Alois Trojan, Dr. Wilhelm Gabler/—; SBW. 
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Professoren, und einer von den Herren Dekanen der Fakultät an einer Deputation 
nach Wien teilnehmen sollten. Die Adresse der Prager Studenten vom 18. März 
an die Wiener Universität Na Studentstwo Vídenské7 ist von deutschen und 
tschechischen Studenten unterschrieben und leitet das Zusammengehen der Ange­
hörigen beider Nationen im Revolutionsgeschehen ein. In der Prager akademischen 
Legion überwogen die Tschechen und die tschechische Sprache herrschte vor, wäh­
rend die Deutschen in den Studentenverbindungen „Markomannia" und „Teu-
tonia" die Mehrheit besaßen. Daraufhin gründeten die Tschechen eigene Verbin­
dungen wie „Česko-moravski-Bratrstvo" und „Slavia". Daneben gab es noch 
weiterhin national gemischte Verbindungen. Bis zum Pfingstaufstand existierte 
noch kein Gegensatz zwischen den deutschen Studenten und den tschechischen 
Nationalisten, wohl allerdings dann im Farbenstreit. Da die Tschechen im Studen­
tenausschuß die Mehrheit besaßen, lehnten sie eine Entsendung von Delegierten 
zum deutschen Studentenparlament in Eisenach ab 8. In dieser Adresse wurde den 
Wiener akademischen Brüdern Lob für ihr mutiges Verhalten und Beispiel aus­
gesprochen. In der Wiener Mechitharisten-Buchdruckerei erschien ein Statuten-
Entwurf für die löbliche slawische Nation9, verfaßt von einem „Komitee der 
slawischen akademischen Nation zur Beratung der Reorganisation", gezeichnet 
von Dr. Beck, Herzfeld, Heller, Köck und Nadler. Der Verein wollte alle Aka­
demiker der slawischen Nation erfassen, die sich in Wien aufhielten. Sein Zweck 
war die Unterstützung der Angehörigen und Förderung des akademischen poli­
tischen Lebens. Der Übertritt in eine andere akademische Legion oder Verbindung 
sollte jederzeit möglich sein. Der Prager Bürger Jaroslaw Pospischil sandte am 
15. März ein Wort an die Bürger Wiens1", worin er hofft, daß nicht Ordnung 
durch Waffengewalt wie bisher, sondern Einigkeit im Wollen und im Überein­
stimmen sich erfüllen. Weiters verlangt er Freiheit der Presse, gleichmäßige Be­
steuerung, Rechenschaft über Verwendung der Abgaben und Gleichstellung der 
Tschechen mit den Deutschen. Eine Petition der Bewohner Prags an Seine kaiser­
lich-königliche Majestätu ging zunächst von den großen Ereignissen in West­
europa aus und spricht von der Notwendigkeit freier Entwicklung der beiden zu­
sammenwohnenden Nationen, die nicht nur gesetzlich verankert, sondern auch 
praktisch durchgeführt werden muß. Dazu gehöre die Gleichstellung der Sprache1 2 

in Amt und Schule sowie die Gewährung einer böhmischen Landesverfassung. Ab­
schließend betonte man, daß die Tschechen auf die Erfüllung dieser Forderungen 

' 18.März 1848;—/—; ÖNB. 
8 M o l i s c h , P.: Die Wiener Akademische Legion und ihr Anteil an den Verfassungs­

kämpfen des Jahres 1848. AÖG (1926). 
9 Undatiert; Dr. Beck, Herzfeld, Heller, Köck, Nadler / Mechitharisten-Buchdruckerei; 

ÖNB. 
1 0 15. März 1848; — / Jar. Pospischil; ÖNB. 
11 Undatiert; — / — ; ÖNB. 
12 F i s c h e l , A . : Materialien zur Sprachenfrage in Österreich. Brunn 1902. — H ü g e l -

m a n n , K. G. (Hrsg.): Das Nationalitätenrecht des alten Österreich. Wien 1934. — 
P a c á k , F.: Skizzen zur Regelung der Sprachverhältnisse im Königreich Böhmen. 
Kuttenberg 1896. — S u t t e r , B.: Die Badenischen Sprachenverordnungen von 1897. 
2 Bde. Graz-Köln 1960/64. 
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hoffen und treu zu Vaterland und Kaiser stünden. Anläßlich ihrer Abreise von 
Prag am 19. März baten Peter Faster und Prawoslaw Alois Trojan ihre Mitbürger, 
Landsleute, Brüderl13, Haus und Hof zu schützen sowie für Ruhe und Ordnung 
zu sorgen und versprachen ihrerseits, die Wünsche der Prager Bürger dem Landes­
vater vorzulegen. Der Ausschuß der bürgerlichen Ressource zu Prag richtete Worte 
an die edelmütige Deputation der böhmischen Krone bei der Abfahrt nach Wien u 

mit seinem Versprechen, während der Abwesenheit der Delegation in Eintracht 
und Ordnung zu verharren. Nachrichten aus Wien15 berichteten kurz darnach, 
daß die Deputation in Wien feierlich empfangen wurde. Bei der kaiserlichen Au­
dienz hielt Faster die Ansprache und Graf Kolowrat erwiderte ihm tschechisch: 
„Fünfzig Jahre diene ich dem Staat, aber erst jetzt darf ich raten, wie mein Herz 
es mir eingibt." Die Petition wurde Punkt für Punkt durchbesprochen und einiges 
ist bereits erledigt worden. Eine Vereinigung Böhmens mit Schlesien und Mähren 
kann jedoch erst nach Einberufung der Stände erfolgen. Die Deputation wird erst 
zurückkehren, wenn alle Bitten erfüllt sind. Gleichzeitig erfährt die Prager Be­
völkerung von der Errichtung einer separaten Administration in Pest unter Graf 
Batthyany, die den Ungarn weitgehende Selbständigkeit gewährt. Am 27. März 
erschien in Prag eine zweisprachige Kundmachung 16 Kaiser Ferdinands, die Vize­
bürgermeister Th. Pstroß gegenzeichnete, wonach das Innenministerium der Stadt 
Prag bewilligte: 1) die böhmische Sprache darf im Amtsverkehr überall verwendet 
werden; 2) die Vertretung der Städte duch Deputierte wird auf konstitutionellem 
Weg zugestanden; 3) der Wunsch zur Bildung eines obersten Gerichtshofes für 
Böhmen in Prag wird behandelt; 4) ein gemeinsamer Landtag für Böhmen und 
Mähren kann durch die Stände beider Länder beschlossen werden; 5) das gericht­
liche Verfahren wird den provisorischen Ständen anvertraut; 6) die Gewährung 
der Pressefreiheit und der Schutz der persönlichen Sicherheit wurden bereits ge­
währt. Am 29. März fuhr eine zweite Prager Delegation nach Wien und forderte 
hier von Minister Pillersdorff am 2. April eine sofortige Vereinigung der Länder 
der böhmischen Krone aus pragmatisch-historischen, nationalen und geographischen 
Gründen. Diese Petition trug fast nur mehr Unterschriften von Tschechen. Am 
31. März wandte sich das Komitee der Prager Bürgerschaft (Albert Graf Deym, 
Peter Faster, Prawoslaw Alois Trojan, J. B. Riedl, Uffo Hörn) an die Deutsch-
Böhmen ", um ihre Furcht vor den Tschechen als unbegründet zu zerstreuen, da 
das Komitee für Gleichberechtigung beider Völker eintritt. Das kaiserliche Re­
skript vom 8. April gewährte den Tschechen eine weitgehende Zusage ihrer Forde­
rungen 18. Proteste erfolgten nicht nur von sehen des bürgerlichen deutschen Natio­
nalismus, sondern auch aus dem Lager des landständischen Föderalismus. 

13 19.März 1848; Peter Faster, Prawoslaw Alois Trojan/—; SBW. 
14 19.März 1848; Ausschuß der bürgerlichen Ressource zu Prag/—; ÖNB. 
15 Undatiert;—/—; ÖNB. 
16 27. März 1848; Ferdinand, Th. Pstroß (Vizebürgermeister)/—; ÖNB. 
17 31. März 1848; Albert Graf Deym, Peter Faster, Prawoslaw Alois Trojan, J.B.Riedl, 

Uffo Hörn / Jarósl. Pospíšil; ÖNB. 
18 H u g e l m a n n . K . : Das kaiserliche Kabinettschreiben vom 8.April 1848 an das Mi­

nisterium Pillersdorf. Jahrbuch d. Ver. f. Landeskunde von Niederösterreich 15/16 
(1916/17) 492—512. 
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Durch die Vorbereitung einer deutschen Nationalversammlung in Frankfurt 
geriet Böhmen, das sich soeben erst von der Einflußnahme Wiens föderalistisch 
freizumachen versuchte, als ehemaliger Bestandteil des Deutschen Reiches in ein 
arges Dilemma 1 9. Am 11. April richtete der tschechische Historiker Franz Palacký 
ein Schreiben an den Fünfziger-Ausschuß zu Händen des Herrn Präsidenten 
Soiron, das als Flugblatt eine Stimme über Österreichs Anschluß an Deutsch­
land2" weite Verbreitung fand und Aufsehen erregte2 1. Er lehnt darin die an 
ihn ergangene Einladung ab, an einer Versammlung der „deutschen Vaterlands­
freunde" teilzunehmen, da er dem Thema „deutscher Volksbund" negativ gegen­
überstehe und sich nur im Dienste der slawischen Böhmen fühle. Er verlangt eine 
scharfe Trennung zwischen Böhmen und dem Deutschen Reich, aber auch Öster­
reich, bricht jedoch gleichzeitig eine Lanze für die bestehende Habsburgermonarchie 
als Schutz gegen die Völker des Ostens und als Schutzmacht der innerhalb ihrer 
Grenzen lebenden Nationen. In dem Brief findet sich der vielzitierte Satz: „Wahr­
lich, existierte der österreichische Kaiserstaat nicht schon längst, man müßt im Inter­
esse Europas, im Interesse der Humanität selbst sich beeilen, ihn zu schaffen." 
Weiters aber auch weniger bekannte, nicht minder wichtige Aussprüche: „Um des 
Heils von Europa willen darf Wien zu einer Provinzstadt nicht herabsinken." 
oder: „Zu allen Maßregeln, welche Österreichs Unabhängigkeit, Integrität und 
Machtentwicklung, namentlich gegen Osten hin, nicht gefährden, bin ich mitzu­
wirken immer freudig bereit." Zu diesen Maßregeln rechnet Palacký auch die 
nebeneinander gleichberechtigte Konstitution Deutschlands und Österreichs und 
die Schaffung eines ewigen Schutz- und Trutzbündnisses zwischen beiden Staaten 
als Ersatz des bisherigen Bundes. 

Nach einem kaiserlichen Patent vom 28. März sollten die Grundentlastung so­
wie die Aufhebung der Patrimonialgerichte im Sinne der Regierungserklärung von 
Pillersdorf in Angriff genommen werden 2 2. Diese Ankündigungen führten in 
adeligen Kreisen der Grundherren zu Versuchen, in Flugblättern das bestehende 
System als durchaus erträglich und menschlich darzustellen. Johann Weitlof, fürst­
lich Paar'scher Wirtschaftsrat und Mitglied der k. k. patriotischen Prager und 
Wiener Landwirtschaftsgesellschaft, veröffentlichte bereits am 26. März eine Flug­
schrift Über die Ablösung der Robot in Böhmen23 und am 24. April eine solche 

1 9 M a r š a n , R.: [Tschechen und Deutsche 1848 und der Kampf um Frankfurt]. Prag 
1898. 

2 0 11.April 1848; Franz Palacky/—; ÖNB, NÖLB. 
2 1 P a l a c k y , F.: Gedenkblätter. Auswahl von Denkschriften, Aufsätzen und Briefen 

aus den letzten 50 Jahren. Prag 1874. — D e r s . : [Schriften]. 3 Bde. Prag 1898—1902. 
— P l a s c h k a , R.: Von Palacký bis Pekař. Geschichtswissenschaft und National­
bewußtsein bei den Tschechen. Graz-Köln 1955. — P r i n z , F.: František Palacký als 
Historiograph der böhmischen Stände. In: Probleme der böhmischen Geschichte. Mün­
chen 1964, S. 84—94 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 16). — W i e r e r , R.: 
F. Palackýs staatspolitisches Programm. ZfO 6 (1957) 246—256. 

2 2 G r ü n b e r g , K.: Die Bauernbefreiung und die Auflösung der gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältnisse in Böhmen, Mähren und Schlesien. 2 Tle. Leipzig 1893/94. — S c h i f f, W.: 
Österreichs Agrarpolitik seit der Grundentlastung. Tübingen 1898. — P l a c e k , F.: 
Die österreichischen Grundcntlastungskapitalien. Prag 1853, vgl. auch Anm. 127. 

2 3 26. März 1848; Johann Weitlof/—; ÖNB. 
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über Der Bauer und die landwirtschaftlichen Zustände in Böhmen24. Er wendet 
sich darin vor allem gegen die Schwarzmalerei eines Artikels in der Prager Zeitung 
vom 13. April „Schüchterne Betrachtungen eines Dorfbewohners", worin soziale 
Zustände vor etwa 25 Jahren als heute noch bestehend ausgegeben wurden. Heute 
jedoch herrsche durch Anbau neuer Fruchtsorten und bessere Bewirtschaftungs­
methoden großteils Wohlstand unter den Bauern. Er leugnet jedoch nicht die Not­
wendigkeit einer Verbesserung der Lage der Landarbeiter auf den Gutsherrschaf­
ten. Die Flugschrift schließt mit dem Satz: „Der Adel des österreichischen Kaiser­
staates war und ist, wie jeder Vaterlandsfreund, zu jeder Aufopferung bereit, es 
bedarf dazu keiner besonderen Mahnung." Am 29. April fand in Prag eine Kon­
ferenz der Abgeordneten des Fünfziger-Ausschusses (Frankfurt) und einiger Mit­
glieder des böhmischen Nationalkomitees statt, deren Ergebnisse die Flugschrift 
Deutschland, Österreich, Böhmen25 verbreitete. 

Am 1. Mai wandte sich das Komitee zur Vorbereitung der Slawenversamm­
lung 26, dem Graf Thun und Graf Deym angehörten, an die Slawenbrüder27 mit 
dem Hinweis, daß die Deutschen ein Parlament nach Frankfurt einberiefen und 
deshalb eine Einladung an alle Slawen erginge, sich am 31. Mai in Prag zu treffen. 
Am 5. Mai gab das Slawenkomitee eine Erklärung28 über die leitenden Grund­
sätze der einzuberufenden Slawenversammlung ab. Es sollte Rücksicht auf die 
nicht-slawischen Landsleute genommen, die Treue gegenüber dem Kaiserhaus ge­
wahrt, keine Unterdrückung geduldet und im Volks- und Staatsleben sollten die 
Rechte aller geschützt werden. Am 6. Mai versandte der National-Ausschuß in 
Prag folgende Offene Erklärung n zur Frage der Vereinigung Böhmens mit Mäh­
ren und Schlesien, die im In- und Ausland viel diskutiert wird. Dieser historisch 
begründete Wunsch entspringe allein brüderlicher Liebe und keinesfalls dem Ge­
danken einer Oberherrschaft Böhmens. Mähren soll nicht von Böhmen abhängig 
werden, sondern weiterhin selbständiges Kronland bleiben. Natur und Volk in 
beiden Ländern sind gleich. Weiters wurde die Errichtung einer Zentralbehörde 
für das Königreich Böhmen in Prag sowie in beiden Ländern die Bildung eines 
Landtages gefordert, worüber sich die Parteien noch einigen müßten. Am 12. Mai 
beschloß der böhmische Nationalausschuß unter Leo Graf Thun, keine Delegation 
zum Frankfurter Reichstag zu entsenden. Eine Kundmachungso nennt als Gründe, 
daß es sich dabei um keinen Fürstenbund, sondern um einen Völkerbund handle, 

2 4 24. April 1848; Johann Weitlof /Edl. v. Ghelen'schen Erben; ÖNB, NÖLB. 
2 5 29. April 1848; —/Ign. Klang; SBW. 
2 6 Č e j c h a n , V. (Hrsg.): [Der Slawenkongreß in Prag 1848] (Sammelband). Prag 1848. 

— Š i d a k , J.: [Der Austroslawismus und der Slawenkongreß in Prag 1848]. Hist. 
Zbom 6 (1960) 204—218. — 2 á č e k, V. (Hrsg.): Slovanský sjezd u Praze roku 1848. 
[Dokumentenedition] Prag 1958. — P l a s c h k a , R. G.: Zur Einberufung des Sla­
wenkongresses 1848. In: Bausteine zur Geschichte Österreichs. Wien 1966. — T o -
b o 1 k a , Zd. V : [Der Slawenkongreß in Prag im Jahre 1848]. Prag 1901. 

2 7 l.Mai 1848; Komitee f. Slawenversammlung — Graf Thun, Graf Deym / Jar. Pospí­
šil; ÖNB. 

2 8 5. Mai 1848; Slawen-Komitee / k. k. Hofbuchdruckerei Gottlieb Haase Söhne, Prag; 
ÖNB. 

2 9 6. Mai 1848; National-Ausschuß / —; ÖNB. 
3 0 12. Mai 1848; Leo Graf Thun'k. k. Hofbuchdruckerei Haase Söhne; ÖNB. 
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Österreich aber ein eigener Staat wäre. Die Kundmachung enthält auch eine Dar­
stellung der Vorgeschichte dieses Beschlusses: am 24. April Entsendung einer Depu­
tation nach Wien, am 29. April Verhandlungen mit dem Frankfurter Ausschuß 
über die Anschlußfrage, am 1. Mai Verwahrung beim Ministerium des Inneren 
in Wien wegen Nichterreichung eines gemeinsamen Beschlusses in dieser Frage, am 
4. Mai eigener Beschluß, nicht nach Frankfurt zu gehen, weil dadurch die Rechte 
der Monarchie eingeschränkt würden. Die Wahl zum Reichstag in Frankfurt wurde 
in Böhmen zwar freigestellt, der Nationalausschuß empfahl aber Wahlenthaltun­
gen. Am 15. Mai erschien bei Jaroslav Pospíšil in Prag ein Aufruf von je zwei 
Vertretern des Magistrats und Bürgerausschusses, der Nationalgarde, des Kauf­
männischen Vereines und des Schriftstellervereines in Wien An die Bewohner der 
Schwesterstadt Prag31, worin die Bewohner von den Wienern brüderlich gegrüßt 
wurden, da sie der Drang nach Freiheit zusammengeführt hat. Das provisorische 
Zentralkomitee und der Präsident der Versammlung des großen slawischen Vor­
parlaments, Libelt, in Prag als provisorische Regierung Böhmens sandten am 
27. Mai an Die Mitglieder der deutschen konstitutionellen Nationalversammlung 
in Frankfurt am Main32 Erklärungen der Vorlagen und Absichten der Versamm­
lung aller österreichischen Slawen. Der Kongreß berate Maßnahmen zur Rettung 
und Gewinnung der Ordnung und den Beitrag der Slawen hierzu. Er will 1) die 
Bedeutung der Slawen in der österreichischen Monarchie hervorheben; 2) die Stel­
lung der slawischen Völker zu den übrigen Völkern Österreichs klären; 3) die 
gegenwärtige Stellung der österreichischen Slawen zu den übrigen Slawen in Europa 
erörtern, wobei der Wunsch nach einem slawischen Bundesstaat besteht; 4) das 
Verhältnis der österreichischen Slawen zu den übrigen Völkern Europas, insbe­
sondere dem Deutschen Bund, festlegen, wobei die Anerkennung einer Souveränität 
Deutschlands über die österreichische Monarchie oder Teile derselben abgelehnt 
wird; und 5) einen Vorschlag zur Reorganisierung Österreichs zu einem Bundes­
staat erarbeiten. Graf Leo Thun berief als Reaktion auf die Sturmpetitionen des 
15. Mai in Wien einen provisorischen Regierungsrat in Prag ein und verlangte am 
29. Mai vom Kaiser die Einhaltung der Zugeständnisse des 8. April, insbesondere 
die Einführung einer eigenen Zentralbehörde für Böhmen33. Zu dieser Zeit er­
schien in Leitmeritz ein Aufruf an die Landsleute34 anläßlich der Wahl des Land­
tages, der aus den alten Ständen und bewährten Männern des Volkes bestehen 
sollte. Gefährlich erschien dem Verfasser die Kürze der Zeit der Wahlvorbereitung 
und die Gleichgültigkeit der Wähler. Ein Deputierter müsse redlich und ehrlich 
sein, Einsicht und Verständnis haben und womöglich böhmisch und deutsch zu 
sprechen verstehen. Graf No'stitz und Rieger 35 wurden nach Innsbruck gesandt, 
um die Sonderstellung Prags, seines Gubernialpräsidenten und seiner provisorischen 

31 15. Mai 1848; Vertreter v. Magistrat, Bürgerausschuß, Nationalgarde, kaufm. Verein, 
Schriftstellerverein / Jar. Pospíšil; ÖNB. 

32 27.Mai 1848; Libelt/—; ÖNB. 
33 P r i n z : Prag und Wien 46 ff. 
34 29. Mai 1848; — / C. W. Medau, Leitmeritz; ÖNB. 
35 J a h n , J. V.: František Ladislav Rieger, Prag 1889. — T r a u b , H. / R i e g e r , F. L.: 

Prag 1919 (Zlatoroh S. 35—70). 
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bet unetörünbKrfjfn 

tííf#fřiť 

a S 0 p m c n 
točící) e bcit bctitfcfrcn ŠRamen íaftcrn 

u n & 

ton Hatjar narfi fhrafl ent-
f«Ijrat wallířtt. 

@me beutfc&e 3Cnitt>ort an ben SBenaei$&ab*(Síuk 

SBon einem Stvcler. 
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©fc ©ílttttatfctt 
ber 

Siurjbřřat» *ie J£a§čeeble ©sccben! bte tbr fcbon ftůbec bec beutfcben 
&ei(ö8tterfammlungmitr/tecbet» .gjobne j u r i e f t : j ! S i r i i n b b i e ä £ o n a r c b t e , — 
f ftlan^fPSiiSíWaLlienv befteb t f it. ^erabbteaiiaöfeberWfeibcitttnbäSnV 
beríicbřeiti unb jbaá ^äntejeben ber Modalität imigebángt, bte Ätoree bei Sama' 
riKa,jattgeiogen, weil e8 eben je|t in eure *piäne pafť, — in eure^liine,bťe, 
wenn ibr fit aucb nocb fo btoterttftig »erftecíen wollt, bocb »on unf ebutcben, 
plumpen íDtutfeben ftbon lange burcbfcbaut finto. — @S ift on toeřB^étt, bem frei--
finnigenSSien euren íDanř abjufíatten, ba$ bie aSortämpferin eurer Wreibeit, alä 
ibr bon äBinbiftbgräfc bebtobt warb, mit SJort unb ©cbtift euer) »ertijeítotgřc, unb 
felbft ben @ieg auö eureé äSebr&iera $anb »trärbtlitb gurüctwteö — tbr lobnt 
e§/ wie eS eueb ätemt — bureb eureSSerbinbung mit benUnterbrütfern, burcp Äuge 
unb ©ntfteltung ber £batfacben, burtb SSeiläumbung unferer g e r t tb t e n , b e i • 
l i g en S l o t bwebr. — <šě ift eine ftbönt @acbe um cjetbifcbe íDanřbaríeit, 
unb bit ©efebitbte, ber jebe <25tunbe unferer ©egenwaet angebört, wirb eueb 
narb SSerbienft rieten. 

Einige eurer Rubrer, ißertieter eurer Station auf bem Steubäta^e, Äori-
taen beö »tfofolutiSmuS,. baben in feiger Wlucbt fieb überfturjt unb untere @r> 
bätmtiebteit gu befebönigen, überbieten fie fieb nun in wiberfinniger @ntfte(tung 
unferer (šretgmfíe. ißie äReieböoerfammlung, bie glängenb in bem braufenben 
Sturme ibre Sßürbe bewabrt, unb bie legte «Stüge ber gerfallenen ŠRbnárebie 
bilbet, wirb twn biefen efelbaften Feiglingen in $)rag alé gefprengt bargeftettt. 
©§ folt in bie šRettfcbule, wo narb tbrer ^íušfage nur eine {leine Wraříion ber 
äufjerften Stnřen noeb @t$ung bält bewaffnetes SSolí eíngebtungtn, geben unb 
©igentbum bebrobt fein — fo fpreeben biefe Sluöreijjer in 4J)rag unb ftarbeln in 
ibremblinben ^»affe ba8 JBolf, ben ©gec^en, gegen beutfebe unb magparifebe ftrei» 
bett auf — fpreeben mit gleiäneriftben Stebeflošřeln »on ©leitbberee&tigung ber 
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Graf leo Thun. 
£ c r SScrrát^ct ber &ofjffltf$m Station. 

Sie grSJte BI(9erlrdd)tig!eit ift jejt »on tem (Strafen Sbun »erSbt Borten. Iticfct 
K allein €ft e s , meidjer burd) tiefe SSd)dnbIid)felt feinen Stammbaum (unb ben Kannten feine» 
fid) im SOjäficigen Äriege beríbmt gemadjten Xbnen, ®tafen Sbun, btfledte, nein, bie ganjeßa-
•MtiKa baten S&eil an tiefet 9tud;[ofíg{eit, an ben SSerratb SBibtnent. 

Seo Sbun bat fidjran bie ©pifce ber Ultra» Ujedje« gefielt, et i)tt tie SemStljer gegen 
Oeftetteid) ju ftiramtn gemußt, et iwt tat pro»iforifd)e SRinifterium gebtlbct, et wat e t , weichet 
ten SiSbraen titti), fid) tiid)t an Senffdjlanb aujufd)liefen, unb et wat et enblid), »eld)et in 
|>tag prollamirte, ©Sbmen foO eon Oefterteid) abfallen.. 

Sein S e e t wat bie Äa&enmufii, »eldjt SBinbifd)grJ(i gebt«d)t mürbe. Sein BSerf, 
baß bie gjed)en SBinbifd)gta| jwben gingen »oHen. Sein ffiett tie JBattifaben, unb ta t Born-
barbement. 

Seo %^m de&te bie JBobmen auf, et fad)te ben fdjlummernben gunlen |ut glömme, et 
feite fid) an bet @pige bie Ejecben, et fährte fie in tie g a l t unb in t i t ®d)(ad)tbanf. Sie* 
fet fein gewonnene (Bewebe bet SReaftion, biefet ^od)oettat^j an einem ganjen SSoIíe, fd)ceit nad) 
SRadje! BSe&e ten Urhebern tiefet fd)dntlid)en planet. 

Sbun, unt tie ganje fd)eußlid)e SametiHa foHen ja nid)t ttiump&iten, tenn'nod) ifi tet 
©ieg tet ©olbabeéfa nid)t entfd)ieben, nod) baben wicXrme, pulset, ©(ei , unb einen fejien 
SRutb, UB> ei tutd)}»fe|en, mat mit in tet Steuolution eteungen baten. 

Sie SRealtion t>at tutd) einen @d)urfenftreid> ?>rag genommen, unb £Sinbifd)gta$ fimpfte 
»idjt gegen bie ßjedjen, nein, et arbeitete gegen bie greibeit im Xlgemeinen, 

#ier i)at man unt nie ©üben genant. £Binbifn)gtd| lautete et ubetaQ, befd)ießt tie 
ßjed)en, unb rettet ÍBóbmen für Seutfd)lanb. 

SJtůbet! tem ifi nid)t fo, tie.SReaftion faßt in ©ibraen fefien guß, um unt bann }u un» 
tetjodjen. SBit wollen aber unter {eine aRt'litdt$errfd)aft (ommen, wie ®atijien, Stimmen unt 
Stauen. — SBien ifi nod) baoon befreiet, unb biefet freie gBien »id man jum ©pieljeuge ma> 
djen. Unter bem SRüifdt ifi ein ßomptot gegen unt, man will unt oernid)ten, unt tie greibeit 
tauben, unb lurjgefagt, alle ßrrungenfdjaften nehmen. 

SKan bat unt ten Aaifet entfahrt! — SBatlim? SBei! et ten Wabren @tanb bet Singe 
nidjt erfaßten foH, bamit i&m tie 3efuiten unt ®oKS»ettatl)et, weidje feine $erfon bemalen (??) 
«ormad)en {innen, wat fte »ollen. Sd) weiß gewiß, baß tet Äatfet ten Wabren Hergang in $rag 
nie)t {ennt — 3ntbrutf ifi weit, unb bie Sefuiten gaben eine tiďe $aut, biefe freuen fid) jwi« 
fd)en bem ©olle unb tem Äaifer, unb raffen tie wahren SSorfatte nie ;u feinen £(>ren {ommen. 
Senn maßte bet Äaifet bie wahren greigniffe tum Vtag, fo mißte et SSinbifd)grá( oot ein Stiegt« 
geriebt fieüen. ©ruber 1 SBit werten »on Sefuiten unt von SÄeiferntd) regiert; benn bat wat im» 
met feine etente %>olitiř, Nationen gegeneinantec ;u bejen. Sefuiten baten ten Jtaifet von biet 
fortgefojteppt, um ipn vieHeid)t in Snfbtucl ungenirt tegieten ju (innen. 

SBir ftnb jejt fd)on Mtratben, »erlauft, an wen wiffen wir nod) nid)t gewiß, bod) mutd« 
maßlin) an ten intimen greunt unferet #ofet, an ben Stuffen. 3 e | t ftnb wir in ^Sdjfiet ®efabt, 
nberaS troben unt ©ajonette, unt Aanonen; auf Jtamerattn tet a{atemifd)en Segion! eilt nod) 
GBien, e$e et ju fpat wirb. UeberaQ Spione unb ©erritbet, SSintifd)grdg, aU flöget Sieget, 
bat SKilitát gegen unt gebefjt,— wat braudjen wir me^t, um unt oernidjtet ju wiffen. ?)ro-
»injen, bie i^t ben Wienern traut, galtet ente Könnet bereit, (abet eure ®ewe(>te, feib wad)-
fam, unb auf bat SRotbjtgna! bet ÜBiener raffet XUeé jufammen, wai SSaffen tragen {ann, unt 
eilet $er nad) S i e n , bamit S ien ntdjt in tet geinbet ^dnbe fallt. S t muß ein entfd)eibentet 
Schritt gemad)t werben; fonft baben wir (einen 9ícid)étag; wir ftnb verlöten, ober bet $cnfet 
Kuß tie teaftiondte Partei in bie ßur nebmm. 

SR. Ö. 
Sett i t i t bei 28. Cen, teopolbftatt, KBeintnubengaffe, Str. SOS. 
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neue flunifilu-

.ttrtifcrmdj 
unb 

Der große Sftlf erlmnfc Don 80 SWittionen etooeit 
3«v @tttJ<mmng be$bnrfienbeu ©efpenfteé, Mfyté bie Äfuft pi' 
fd>en ben uerfdpiebenen Síattonen DefterrcidjS immer weiter öffnet, 
unb in neuefter ßtit in mannigfaäjer ©epalt unter bem éolfe 

cirenttrt. 
1 » : • 

\ ^ d ) o n Der einigen Soeben ubertafcbfe unt bie Sienet Leitung in einem Gorrefponbeni • Slrritel 
mit bet äatftid«, baß bet große Slaoencongteß in Sßtag am 31. 3Rai entfd)eiben »erbe, ob Oeßerretd) ein 
febroacbet beutftbet Saifetreia) bleiben, obet ein ßarlet ftoifcbe» »erben fod Sliefer Slttitel »iitbe j»etfelť 
ohne tttct)r teaebtet »erben fein, wäre et niebt burd) ein Organ ju unt getommen, bem bat Eofeltiren 
mit bet Kamarilla unb bec ganjen ärißotcatte.. jnt jroeiten Sahir geworben' iß. 3ubem liegt and) fd)on in 
ber S e e einet tnäcbrigen Slaoentetcbet, roelcbe ßd) i»or>I fcbroetlitb- anbetäroo alt in bem stopfe einet fana-
ttßtten Sjecben realißren [äffen wirb, fo Biet abenteuerltctes unb OTärcbenbafteS, baß ber befagte ättifel bei 
ben Sienern faß gan} obne Sirtung blieb. Spätere (Sreigniffe unb <3etüd)te, bie uns aus ben »etfebitbenen 
flaoifcben Sßrootnjen p Obren tarnen, änbetten bie Satte. ^Solen — r)iefi et — babe ßa) ben Sjecben in 
Me Strate geworfen, jar>lteiet)e (äsmiffäre »»tlen bie fübflaoifcben Sßrooinjen gegen Ungarn auf; fd)on »urbe 
in Stgram bat SBilb bei $alatint »erbrannt, alle Stoenäße baten ßd) butd) fbte Sevntirien beim (Sougceß 
»etfammelt, unb eine ptooiforifebe ^Regierung iß bereite! in ifirag ernannt. 

3)iefe unt abnltibe Sbatfacben fpreeben nun beuitid), baß es bie ©lauen mit ber @rttnbung einet 
mäcbtigen Slate'nreicbei. ernßlid) meinen. Manche feben betbalb ftbott ben alten itaiferßaat in Stude getißen, 
bie üppigeil gluten feinet. $ro»injen mit bentfcSem unb flaoiftbem SSlnte gettänft; man firf)t fd)on ÍSrag jur 
SReßbenjßabt erfwben, bie Straßen S t e n t bagegen mit routbetnbem ®tafe bebedt; ja bie unb ba erjäblt man 
ßd) febon »on bem ungebeuern ©toenbunbe, »eld)et j»ifa)en ben 80 Millionen Slaoen ßuropaä unb aßen« 
311 Stanbe gefontmen iß, »on einem innigen £ru&- unb Scbujjbünbniß berfelben geaen tie beutfeben unb gegen 
alle freien SSoIfer ber Se i t . 

@t »öre eine arge Suufcbung, wenn man ! alle tiefe ©etuebte geringfügig inriitfroeifen »oßte. (Sine 
erwartungtoobe Spannung berefebt j»ifa)en £>eßceid)3 »etfcStebenen Nationen; alle iirumnini ßnb úl @ábtnng, 
unb »irb ber geringße Srennßoff unter bie gebeten »on allen Seiten bearbeiteten Sißlfer geroorfen, lobert bie 
9tanrme bei SürgecfriegeS ans Deßerreid)8 Srümmec empor. S e n n mir jeboeb ben »on ber Üttißotratie gefcbiujten 
Änoien ju Bfen fueben, unb bie groben gaben besfelben in ibtent raufe »erfolgen, roetbeu wie leicbl ju ber 
Uebetjeugung gelangen, taß Sinter ben f(a»ifd)en Umtrieben bnrd)auS tein flanifcbet staifecteieb, rcobl aber 
Me 45»bra ber sReaftion ju fürd)ten fei. 

S i t nad) ber äSSlferftblad)! bei Setpjtg »iebet bie Sriebentfonne übet ben jerrütteten $to»in;en Oeßef 
triebt etfebien, fuebten bie Slrißoftaten unb bie ganje stoße betjentgen, »e((i)e bie Se i t nut ibrehoegen etfdjaf-
fen glauben, mit fteebet sjanb bie Stücbtt bet griebeltS an fid) ju reißen. S i e »on »ieljabtigen stampfen 
ermatteten äiolfer »neben mit Sc(a»enfeffeln umfd)miebet, unb in langen febroeten ©eblaf gewiegt. Sefuiten 
unb 3iiireaurtateii.beroad)ten forgfältig bie atglofeu betrogenen @d)Iäfet, belaufd)teu jeben Traum, unb »er. 
fdjeutbtcn bie Soibtet bet Jjimmelt, bie Steü)eit, fo oft btefe ben armen »on »eilet Seme etfebien, aud) 
ßreulcn ße mit ttuflifdjer Siß ben Samen ber 3»ietrad)i jroifd)eii bie gefeßellen Statten« unb3)eutfd)e, 5)enlfd)e 
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Sfußerorktttwe JBeilage aur 

$Cuf tutd) * * « # ! ! : 
3nr Bettang unferer M ß i » prfiier! 

S i e SEBurfet (int gefa0en, 
Sofcalb Kanonen fdoOen. 

Jslit Webmütbigem ©efuble unb ben tiefflen ©mpfinbungen be8 ^etjena er« 
greifen wir jum {Wetten 3 M e bie geber, um 3>räg9 traurige Sage, fo gut Wir tin* 
tun, ndmlid) fo weit als bie 9iad)nd)ten reid)en, ;u befcbreiben. 

®ad üfötlitar bat leibet burd) unbe&atbtfame unb ju frtibjeitig bewaffneter gnt» 
gegentretung ber „Swomost," weld)e autb.bter in SBien burd) ibr unfreunblid)e6 
šBenebmen unb aufrúbterifd)e Senbenjen baS ®a(ired)t ber 3irt »erlebten, baß man 
fie auSjuWeifen gezwungen war, ben <5jed)en (©toíbóbmen) ba& ©tgnal jum aUge« 
meinen 2tufjlanb gegeben; obwol bte erjten ©c&tiffe beé SKilitdrS bltnb waren, fo 
brachten fte bod) bet ber flawifcben S3e»ilferung 9>rag5 btefelbe SSirfung beröor, als 
wenn e8 ein Äugelfeuer gewefen wdre, benn faum war bieg geftbeben, als aud) fd)on 
auf baS SRÜitdr aus aßen Sěnftern fd)arf gefeuert unb geworfen würbe. SSarrtfaben 
würben in mr3glid)fter ©d)neHe aufgeworfen, bie aber ibrer fd)ted)ten 33auart wegen 
unbaltbar waren. »Der Äommanbirenbe, gúrjr 5 S i n b t f cfjgrá^, beffen ©emablin 
tobt unb fein ©obn fd)wer öerwunbef ift, bat bterauf, nad)bem ftd) bie SDeut* 
fd)en, weld)e in ben legten Sagen fd)on nid)t mebr lebenéfidjer waren, bem 3Ri« 



<fimtMtad)ttttö+ 

<3ur S5erujjtgung be3 9)u&ltcuma toirb ptermit be= 

rannt gemacht, i>a$ laut ber bon bem pojjen Wtinv 

fťerium erteilten 5íu6funfť H$ ®ttü%t ton th 

nttn monüwWmcnt vn $aupt$aU tyws 

mm am 6. gunt 1848. 

Itom ^u0|*d)uf|V fror pmQtv, Hational0«rl>e uni> 
akat»emtfd)en Region )ur JlufrřdjtljaUunfl btv 
Hul)i uni> <B)rtouiitg unl> 3ur IPaljrung fror 

«ut ter t. t. §of- unt ©taal6.3)ritcferei. 
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% 91tijiii ipmnjm dltordiftinúm 
a @íř piím! 

;jfnn>(Ttiit>irc ei»é fFlffťffnř a «.'hni otranf Sprolanp, grgirbjto pirtrifiinj ; pímřti Wi ntrrtn.tr. ípclu gftm cl-ncutnř t utajit pijí plncfi i an-rtnrfti eiri'tf 
irmi obbricl. Sftfolín! «•trn ic .um firje nebiti) ropílante utjltnvtm upijinurim uaiffrtnjin Siré imlcfiiirrfii a pijmiiiifii gij etartíil, nßaf neb« na tem cit 
ftati, n'jl'fj pujena ft cjtnn, a*v>u) tímto igtninrim obldfftniiii 2!n>é ímýffltni a litipfip urtitřgi a toprainěof prencíl. 

Sřttřni citoiot SKútft miroíu ta íwototnd, flfm Oféotně propůgíend. iřfient jeme prdirě SRÍ flegid) plaíncft a irdjncff poutati táli. i pirit; ft girb ne 
mině gafo aXogt miloiT>iiij n.icotťiDí peitně a ftdle pHttioroati tutu. Sit oni IPOlebagj a tulttiugj ft ro SKitu ittrMcn itdnon nuli, je g l t d jaflibrn; 
i fplnjm. 

»ffaf bilo >TCn.iu jaítdtíní ntnj tofomlno; ono ttprw opatrným a turfomjm nnpomdbdnfm poflanrú Wti ijffe tptnoft roffcotrtnimidlejítefltm pii= 
měřenau íiabpti inuie. 

ádtoffem Siví)* mírettí pitfTrl gírm fire to ftrft potí* ponatorjtni «n>pn) tdtcfl t blaitnjmi praroitlp jiistnj sťmffťlio, " « ' I feSKi poiaturofúm iafu 
a potrebilm getnotliuipcb lemj iXtbo rjfutfttfi tiiměrtnt ;tdlo. 

přitom rofiaf nift» ntbnl tebo úmtílu, atpd) preroldtacjmu ítmjffltnt 8M<fc ttJrotu trc?í flaM, a ctfíflt toto Sire irjninj patrní ra filto tdti r.st 
tom «fem fe ufntfl, prttmj ijíffó fntm gatoito uítarouajtt (fonflituujcj) profcldfirl a tU grbo pen-abp idt rrolcnj pojmériti. 

Icnto uffiTOUflici (fonftituaiei) řfé«fftp fntm díti tte «toěm fjbtlnjm mřftř feLMtnf polojíti, fte} i, to poltiti, pifjrtinp fe afj utinilp, poUtj dm l t l ü t 
a potdtef, pofoa n «mittnj jafe naftanau a »aiuřtn» tt ti mite tutau, a t t í rpfrtmil fllímu tbtemeHténj pcflantctrč fnnnu irrotrtníto rilcntini o U t a ; ; 
rjm jdfcnotdrfrtoi ijffe tofonale upofogeni týti modlí-

Sřaufdm, Je tam muje pro ntprtpJjT) tulejitofrí WiafH tgebnonnf ofolo f rte utpftjm, Witt SKné fte* fihint Rico rrřtncfii tt tu fítoru npfílali. 

JB JtnntpíMfu 6. ttrttn« 1844. 

/crMnaní». 

Wcssenbcrg. Doblhofl. 
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Sie 
<Š)(d)cU'3tcWlittí0ti 

in íVtog. 
e r j i t ' t non einem ISSiener. tSart ißen. 

Sonntag ben 11. 3nni ßitltt.n tie 3>r«gtr eStubenttn tie Bitte an ttn 
gutßen 8Binbifcbgra| um ÄuSfolgung »on 2 0 0 0 ©tuet Bewehren, 8 0 0 0 0 
©tuet febarfen Patronen unt einer woblauSgeräßeten Batterie, fo nie um <Snt-
fernling ber auf tem SBtfcbebtab unt bei bec SofefS.Saferne aufgeführten Kanonen. 

»uf tiefeS Änßnnen . gab gürß Sin,bifd)gra| tie Antwort, taß tie 
jtauonen bloß jur Xrmtrung ter Sitabelle unt jum »Srerciren ter Artillerie bientn. 

Bejüglid) ter (Bewehre, ter Patronen unt tet Batterie glaube er, taf 
et nid)t Sitte fei, ftlbe Stutenten auSjufotgen. 

Seit längerer Seit hatte fid) tie <5jed)ifd)e Partei gegen baS Dableiben 
bis gießen mehrfach mißbiBigenb geäußert, unt ibm aud) bieß burd) Deputat», 
neu angezeigt, bamit ße beim Sanbtag freien Spielraum baben tonnte. 

Sonntag Siacbmittagi aber erflärte ein großer Sßeil ber national* 
Qarbe, baß er bereit fei, im Sereme mit tem SJtilitar Patrouillen jur Aufrecht. 
taltung ber Stube jn matten, was ber Stational« (Sarte aber tie Spmpatbie ter 
untern Stoffe entjog. 

SJtontag friß batte baS Stabt»erorbneten>@olIegium eine berußigenbe Sunt* 
madnmg erlaffen, wonach tie aufgefübtten Batterien vom girßenn 33inbifa)gcett) 
juructgej/igen feien. 

Šormittags 11 Ubr tegaten ßd) tie SJiitglieter beS Sicherheit« < Xugfct)uffes 
int ÄriegSgebaube, unt entfenbeten aus ihrer SRitte eine Deputation non 12 
iRitgliebern jum gießen SBinbifcbgtá|, um ibm bie SScrßcbccung jn geben, taß 
er bec Simpatbien teS größten Steiles ter Bürger fid)er fein tonne. 

* (St »erfid)erte hierauf, t>a^ er bereit fei, alle »on Sr. Sffajeßat bem Äaifet 
»erltebenen fonßitutionellen gteibtiten mit ganjer £taft aufredjt ju «halten. 

Diefe feine Srflarung erregte eine febr freubige Stimmung bei bem Siebet. 
beitS.XuSfcbuße, als tie Deputation biefelbe mittbeilte, unb »utte aud) mit 
einem: SSicat 3Binbi f cbg r áfc aufgenommen. 

Jturj »orber batte auf tem Stoßmarrtc eine fla»ifd)e SBefie Statt gefunben, 
nad) Oeren Beentigung jog eine SHenge @tubcnten unoSSolt Sieber fingenb. uber 
ben ©raten, unb burd) ben $u(»errburm, beim SricgSgebdube oorůber. tsobei 
einige ein ^ e e e a t bem gießen SBinbifcbgráf} jugerufen. 

3ut felben Seit {am bie Deputation bes Sieberbri.8.1luSfd)«lfeS berun. 
ter; tie Stutenten, tenen es mißfiel, taß biefelbe bem gießen Kinbiftpgrab, 
ein Staat gebracht, oerbobnten bie Deputation, unt ein Stube« »erfe|te einem 
Hauptmann einen .fjieb »on ricfwdrtS. - Die Soltaten mußten nun mit gefall* 
tem Bajonette »otbringen, unt es »urteil auf beiten Seiten mehrere »eronntet. 
— hierauf »urte Ällarm g»fd)(agen 5 tie Stationalgatbe trfd)ien, jetod) febr 
fparlicb. Die Solbaten fingen nun an, baS Sarolinum. in »eld)em fid) eine 
Heine Jtnjabl Stubenten befant, ju untßeDen; tie Stubenten gaten Deebargen, 
worauf tie Solbaten antroorteten. 3u gleicher Seit mürbe aud) taS Gorolinum 
»on riecroirts geßirmt, wohei taS SRilttSr Stetßer tlieb, unt 4 0 Stutenten 
gefangen nahm, Der Jtommantierente ließ ten Steuoltanten jwei Stunten Be-
benfjeit, tie ße ater nur nod) hoebmitbiger mad)te. 

Um 4 Ubr fing baSS£iltíát bod) an »om JtríegSgcbáute aus gegen tie 3elr-
nergaffe »orjuriefen, toobei Schiffe aus ten Käufern auf tie Sruppen fielen, 
ße ßtb taper genätbtgt faben »on ter Schußwaffe ebenfalls (Setrand) jn matten, 
welches bis gegen 7 Ubr ohne bebeutenbe Befolge forttauerte. (Segen 4 Ubr Pat­
ten tie Stutenten, welche im Klementinum (ber eigentlichen Unioerßtat) waren. 
Den »oribtrgebenben (Sub'ernial. 9tlfitentcn (Srafen Ceo S b u n gefangen ge­
nommen, mit ter Jtnbrobung, wenn ec tem SBinbifcbgtátj nicht ben augenblief-
ritten Befebl jum Sticfjug teS Militärs gebe, ihn auginblictlid) ju erhängen. 
(Sraf íeo SEbun anwortete: taß er, fo lange er gefangen, in nichts einwillige, 
unb baber nod) am 13. feßgebalten würbe. (Segen 10 Ubr XbenbS wurte ein 
Parlamentär um (Sinßellung beS geuerS an girft asinbifdjgráí gefehiď, 
welcher folgenbe Tintwort ettbrilte: »Sie werben toeb nia)t bie f)tdtention 
baben, bie heutigen SBorfalle als jufdOige ju bejeietnen. Die Urteber berlelben 
bitfee nid)t fdiwer fein ju erforfd)en. 3cb ßabe tie 6ommuniration mit ter *lein. 
feite bergeßeUt, id) werbe baS i>auS, »on welchem aus meine ungtiďlid)e grau 
er(d)offen würbe, räumen lafftn, bie nod) uneupigen Steile ter Statt umßellen, 
tie {leinen Oäffen jeboeb ßeute niebt nehmen, bamit nicht nod) meßt .Opfer fallen, 
e s liegt nur an 3hnen, mir bie Stifte! anjugeten, woburd) Sie bie Stube ber 
Statt perßellen wollen.« — »m anbern Morgen um 3 Ubr begann taS Schießen 
»on Steuern. SaS ÜRilitar nahm bie Barrifaben. welche am Cnbe ter Beltner • unt 
(Sifengaffe tei tem Zltßäbter Sting lagen, unt ßng an gegen baS (Klementinum 
»orjubringen. äBie man poct, ßnb bis 9 Uhr ÜSorgenS »om SRilitac gegen SO 
Sobtc, unb 5 0 SSerwunbete; beim CSioile wenigßens 2 0 Zobte, unb beildußg fo 
viel SSerwunbete. 

Den 13. »enbs 6 Uhr, r e o 3.ß°n iß febon frei, unt tie Stutenten 
taten eine weiße gapne aufgeßeeft, um fid) JU ergeben. 

(Setrudt bei SK. teil Qin Satte ter Ceopoltßatt Somp. Str. 1. 
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©eřwicře bet 3 » f e f ÍŽuBwig. 
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íiirdífiTliip-c f in i ta» 

unb bk f&ombútbituw bet ®túbt 
í i i ret» 

5 ö r ft 
Uiml i scligra Mx. 

Vm dnem ättDtnjrugen. 

" fltft ffiinbifAgraß am 28. 2Hai nad] SBtag gircudgtfebrt, erljtelt »on ber fraget »eťdferang wegen feinet UnpopulfltiUt 
bret binter (manber folgenbt ffatsenmujrten. 

$iefem legten Umflanbe nritb tě lugefibrifben; wie nad) ber Surft, liber tie $ragtr erbittert, am 3ii>t5marft im* 
Cpitaltbor unter bem áJciroante gegen bie Arbeiter unb baa $n>(etaitrrtbum ii.incnen aufflcllen lieg. 

9m Samitaa. ben 10. 3uni »nebe ber ffiifdje&rob unb <?}iefa. Serg ebenem mit ffauonen befefct, nnb btr T t -
(Motion, toel*r tariibet fid) beim gurrten be%rette, bte Sluefunft fleflrttn, bat ber in ber 3ta&e be-intlidje 6eiL 3c-bannfe 
aus Silber bcfcbiiet »erben muff. 

SPieti:o(j ben 1?. begab lid) eine Teputarion ynm «^unlrii. welrte bau flu'"neben fieüre, t? möge zSiubiKfcflrat) olu 
unbeliebt, abbauten — 93rag fninmt tem IDiüitär räumen, mit ttn ÄAUB bet Stab) ber Statienal Würbe ubeilafffn. — jtíábreitb 
tie Deputation beim Sútflen war, mattete bas 2Solf flaut tnbig vor bei SBotjunng, a\i aber bie Tepntalion imüerncbtetet 
@adje lUTÚtHam, fo madjtf ň * ber llnnttÖe tee oeriammflten rSolfee t u r * Sdjnmbuua.rn nnb *$rob»orte Hüft, worauf 
bte UM ber $ßob,nunß aufgefteüte Compngme mit getauten Bajonetten auf ba« -i'olf einbran«. 

2>aö Síolf, mtlójtě unbewaffnet war, ftotj unb 4 mmben auf ber Sliubl ven bfn Čolbaifn niftcrgfiioaVn, wor­
auf cw6 einem iifnflei tee SBirtbabiiuffS tum geitenen (Snget ein <3a)u@ fiel, roeltber fogleid) von bem '»Vtlitac mit einem 
leHuften Seurr auf alle offenen Sender etunetert niurbf, fo r-ap fogar jfrnbrr unb SBribet fletreffen »neben. 

hierauf Detfiiiutnelieii tldj bie Station«!'(Sorben unb Derfncpte ef}, fia> ber Hteinfeite ;u oeritd)trn; tu biefem Öe< 
r)»ft rourtin Ue ©flanbet ber Jleltenbnirfe nbgeriffen unb bie flewernr ©niete, n<eld>e nbet bie 'JKelbau i'iifjit, perbamfabirt. 

'Stiltlernjetlr batte ili1> eine Deputation, beftehenb aus ben .ýnrťii íícV?. Jfam unb 3d>h<f UMÍ íiipi.-n begrben 
unb t-ailjen tlju, er möge bte £embfeligf eilen eiufleUeii Litten; ba aber fdion fruper bie (.SeiiiaMiii teé Süi'ien, n-eldjc ben 
Sajonettenangntr auf baf 2tolf mit lädielnber buhmiruer SVune angeiehcii haben fotl, endjoitVn, unb fem ©obu, Staabß 
offijier, im Anne oenpunbft ntar, - i"o feil ild> Surrt IBiBbifebfltiif geäußert baben. „Gr. roette f%iu mitteilt rVmbarNren» 
bie @labt ju Vaaren treiben." 

ßia'nuf mürben bie ̂ nmfabfii in ber ©labt, wellte unr febr fajlrebt toiiftifuirt luaren, ba 3irag feine fo vertheií. 
haften ®t«ne juc 4»am(abiruiirt als ffiieu bef^tunb nicht Pfttbeibigt mürben, mit Sturm genemuuu, bei ieeta>er ©ciffltU' 
beit eine flanje ©ompagnie golbairn oon national- ©atben. íeeltbe nuö einet Sriten^offe berecrbraéťii, bie .inf :i Wann 
rrfd)(dgen routben. 

TOittlerroeilf befiurmten tie Soibaten tie fileinfeile nnb ter 3ngnjf nnb bie íertljeibigmuj war fe euergiídj, b.i|i bte 
unglaublid)e Slitjat)! neu llOti ^Ifitfcbenleben anfaeepfert routben. 

2iem 5)iiiität fotlen 700 — bie anbem 400 vom (5irile gefaßen fem. 

Cberft Äievenbutler murre tnrd) ben $aud) gefťbciTen nnb blieb tobt. — 

Cberjl ^ohene! febtoer vtnrunbet. 

Slm íítjiflflen roat ter Äntnpf ÍDlentag ben 12. — tton bfiläuüg ein Ubr angefangen, bis glbriib*. • -

?l!a tvir Ttemtag Sr.sb um 6 Ubr (íofcbliel!! b a ^ericbterilalier) auf bei (fifeiibabu unö auf bei elften Station 
»on i r a g befanten, Morien wir Šaiioueubonner, uiaa in Ulla bie Kaunae rJefotamp ftitjeitte, baö 'litag auf ta& Unbarir.-
(etjtgfle bombarbitt n>uibe. 

©ott mag ber ungluctlidjen -Statt pelfen ! 

©rtrurfi «n 3uni Den U. Sleri s«n. unti a Guri* 
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Bomíirttbťmciit In $>raň. 
. £ twebl ín fcicfcm Žfitgcň tiefe/ aU biefe áeitert gefebtieberi řDcttscřt, Hoct) teníc offí«' 

«'film Síiitiji i bten eingegangen fiub, fe ift eS bíd) maglid)/ flad) tfugeiijeugcn bic <Sii 

figmiif tum »J)rag, Welche afu spfingflfonntage bort begannen, auf felgenbe Säetfe mit» 
i l l t lXldl l . 

Die ©äbriirtg in $rag oon ©eite bér ©iccbert war feit laiigerer Seit bie fütebter' 
litbffe, unb man wartete nur auf einen gitnftigen Äugenblicf, um ibr tžujt jíl nlad)eli. 
Jim 12. alfo biefee ift't) in #>rag Io«gebrod)en« <g« würbe eine "Petition folg nben S " ' 
balte«! an ben commanbirenben Surften »on ®inbifcbfl,rcu3 fleit-CMi 

1) ?fiiéfot.íung »on 40ÖO ®crcebren< 
8) 80,000 Patronen. 
3) t ättatterte Äariorterti 
Dicfc Sorbcrungen rennten natitrlid), Wie SSkti bcbjupfctt,tiidjf bcW:lI''gt werben. 

Die aSctweigcriing »erurfad)te einen Sfanbal, ben bie (Sjceben aur'« ÄeUtjerite getrieben 
b.iben feilen. Sie brauten nämlid) bei Sage bem Surften eine Äaljeitnuifi", fangen ba» 
bei cjecbiifbe Spottliebcr, in welche fie fid) erfrechten, ben SJaineii be« Surften ju }ic« 
ben. -frirraiif intognirl/JicjLJict-jfiemmanbircnbe auf bie gnfurgtntcn ba« SBajonnet 
fällen. (*« würben Sßarrifabeu eniebtet, bod)wütige, Uňb biefe fdjlecbt, ta febon fa« 
»r-fluffcr nttl;t fo mit ba« SMencr bájil geeignet ift. SÜlotitag ben 12. b foU ba« <Soin« 
fcarbement losgegangen feilt- tím 5 Ubr Äb'enb«, aft? ?lUgenjeugen »en $>cag abtriften, 
hörte man eiif »j3efofon=Seuer unb Äaflbticnfibüffe, worauf cinjelne Scbüffc, oermutblid) 
rbn Seite ber Sufttrgénfňt, Vernommen würben. Die ganje Stubt foU $u jener Stunbe 
ťon einem Stauche überwogen, bie (9emablin beö Äommanbtrenben erfepoffen unb fein 
©bbn » rwimbct feiiu <Sm Sbctft erhielt einen Scbufi in Den 3d)mfcl (Sé beißt, baft 
m'elc JCffinitrc gefallen feien, SDtontag Xbcnb feit fii) ber Äommanbirenbe geaufjert ha« 
hen, wenn bis ířicnfiag ten 13 b grub 4 Ubr nitt>t bie äüarriturcn g räumt feien, er 
mit .«arfätfeben brciiif.uern taffcit werbe Die sBarrifaben würben uid;t geräumt, unb 
bié jur Siunbe feil nod) immer ge'eucrt Werben, Die fd)led)tgebautin SJarrifabcn fol* 
(en aUgenbficfltd) genommen werben fein. Der an ber ©ptge ber illegalen pro»iforifd)CH 
Stegicrimg geftanbene ©raf 8 c o Š b u n foli gegangen fem. SÄan erwartet ben 2fue> 
gang. Utitj bem ©unjen gebt beiv-or, tai Sürff &M'nbifa)grä(s baS bctttfd)c (Slement »er« 
fed)tef, infem er fidj) au«gcbrťiďt taben foU: grüber bäte ich ba« ate Softem unter. 
fiü(st, ji'tst »erfeebte id) ba« neue »cn 3 r . SKajcftät fanftionirtc, unb werbe jeberjeit bie 
Aufwiegler mit Óšntfd)iebcni)cit juriicfweifen. — 

Die (Stechen baben fid) längft fred) gegen bie Dcutfd)en benommen. Selbft bier in 
SBicn baben fie fid) erlaubt, Ungarn unb Dcutftbe ju infultiren. 3 m Krater fielen fit 
über einen Ungar ber, unb riffen ibm bie fiofarbe »on ber äörufi. 3 m ©erlooid)'fd)en 
Äaffcebaufe infultirtcn fie jeben Deutfd)en. S ie erl'übnten fid) nad) äSicn ju fommen, unb 
bie ©afifreunbfd)att JU »erleben. 

einige regten an, bafi bte SSiener nad) ^>rag reifen folltcn, um ben bortigen Deut» 
feben ^n'tlfe ju (elften, waS mit ©ntfd)iebenbeit gurücfgewiefen würbe. Die ©tubenten in 
5Kien fönnen nid)t fort, fie muffen bie SBäiener Bürger, fo Wie biefe bie ©tubenten befcbü= 
gen. .Reiner »erlaffe SSien, ber e« aufrid)tig mit ben SSienern meint. SSir baben nod) biet 
mit 5SRand)em m Eämpfen. Unb wer garantirt un«, bafj morgen bie Cjed)if(pe Spartbei, 
welche, mit e« fd)eint ©miprenad) IBien fanbte, nid)t feinblia) gegen un« auftritt, Wie 
Snfulten «8 bi« je|t bewiefen baben. 

Darum »erlaffct Pie rBien«r « S u r f e r niebt unb ttnaarn bilft Sen 
Peutf(t>en SSienern. 

C?e*rii(f! bei 9 . tfS. Sin URgtt, bei mfl Sei* urA Ceeie «n km t-euti^m XBieium ^fingl. 
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gapiiäft) flcfangen. 

SBábrenb SBien einer belagerten fttffung gleirbt, weldje wie von feteb« 
lieben Sorben unb Sartaren immer mebr eingtftfiloffen wirb — wábeenb bie 
ungariftbe SCrmee bort an ber ©ränge lagert unb nur auf auSbručřlieben SBe-
febl ber legalen äSebörbe ben gelladjtd) auf dfterreid)tfd)em Stoben angreifen 
will — wäbrenb bie £age SBienS einen immer mebr bebroblirben @tanb»unft 
annimmt — wábrenbbem ber Jtaifer fid) in ben äwingern einer fteftung einge« 
pfercöi bat, weit er bort feine $erfon fůr fttberer bält als im $elbenfi$e äßien — 
ba fteben bie 9)ro»ingen für unS tin, au8 allen ©egenben fontmen fowobl an ben 
©emeinberatb als aud) an ben 8tetd)8tag SCbreffen a n , weld)e ibre Stympa--
tbien für SBien řunb geben. — 

®od) nod) ein viel wid)tigere8 @eeignt| ift in ä3runn eingetroffen: 
«geute ift nämlid) in SSrönn eine »ollfommette {Revolution au8gebrod)en. 
Die »on SBien fommenbe Siationalgarbe würbe bei ber SCnfunft in 

£unbenburg nitbt nur entwaffnet, fonbern aud) ber äSäfcbe unbibreS ©elbe« 
beraubt. — 

£>fe 0iationalgarben »on äSrfinn »erbarrifabirten fogletd) bie gu ben 
Äafemen fübrenben ©äffen, umringten bie burd) @olbaten febr »erftärfte 
#auptwad)e unb gwangen fie jum tCbjuge/ inbem fie biefelbe, um fie »or ber 
SBut$ be8 SSolřeS gu ftbüfcen, in bie äRitte nabmen unb fie fo in bie Äaferne 
edeortirten. 
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&<tttfs$ftwffi an bte 8$M$ttf$&U unb 
$UU0naí$úvX>e ton ftitolélmrg+ 

$oé$et$$t £tm\ibe unb pxvfoetl 

řřSenn mi irgenb ein Sobn unfereé ©trebenS erfreulich; feint faun, fo ift 
eá bie Sfoterfetmung aeifteé: unb jinneápermanbter SBcttburger. 

S e r ©ritt? nnb ber #anbfdjfog, ben mu? bte ebíe Súrgerídjaft unb 
bie patrtotifdjen Slationalgarbcn »on Dftfolöburg úberbrací)ten, war uns 
aber barum nodj iitšbefonbcre tbciter, weil er uná gum SBewcife brente, 
bal 3$at unb S o r t ber 3retl)eit immer weiteren Stoben gewinnen, uttb 
bie ©efiunttng, bte wir pertreten, einen beittgen SBunb gwifrben SBepófc 
fentngen, <3täbren unb Sänbern gu begvünben »ermorbte, weldje fid) nod? 
nfdjt fannten. 2Btr legen ben bödjften SSertf) auf bie 3«fxrfjrruugen jeneé 
innigen Slnftbluffeé, ben 3br uné brüberlidj für bie Sage ber 3tot6 bers 
beiden, unb geloben GSudj unfererfeité im 3nte»eife ber íBotfžredJte fein 
Opfer für gu beitig adjtett gu wollen, wela)fö ber (Srnft ber Seiten »on ttnä 
forbern Wirb. 

greubig begruben wir (Sud) ctá Serbünbcte, mit uns' geeinigte 
SBefenner ber greibeit nnb ber Orbnung, alé bie @6t)ne einer gemein: 
fct)aftlicr)en SJhttter: ber (Sonfiitutiou. 55te Sanbe, bie unä berbinben, 
feilen unanflóétid) unb bei! ig fei)n, wie bie Sanbe ber Statur: burd): 
ßromt uné bod> ein S l u t , belebt uná bod> eine unb biefelbe Seele — 
wir meinen mit ber (Seele: bie S i e b e fcc« Siarcr fanbes, unb mit 
bem Stute: bie ffretbeir. 

2Bir artigen bröberlid) bie treuen Sürger unb ©arbeit »on 9ii= 
folöburg. 

SBien <tm 25. Suli 18i8. 

ftom JtuofdjuflV ter pfa^er, líattoimljjaríxrii 
unb akat>cmifd)en fltypon für tS-tdjčrljftt, 
CSDrtmung mit» HUIK uttb liJnljiuni] fcer 

9l»8 fc« f. !. $of. unt etaatSbruiitei. 
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pev Pánev 
unb bie fonbňnrt&fMtlicíJett Mtánbe 

in ptymen. 
§ü5enn man bie ©djitberung bei S3auerS in ber $rager Seitung Dom 13. Hpril 1848 9er. 5 9 
in bem 3tuffage: ,,©d)üd)terne 33etrad)tungen eines Sorfbewo^uerS" lieft, fo »rotte jeber, bet 
mit ben Sujtänben unb 333erl;ältniffen beS fd)önen äBStjntene' unbefannt ift, feljr irrige 33egriffe 
»on ben wacfern Sanbbewoljnern unb «on ber Äulturfhife, auf »elcber fie fid) befinben, erljat* 
ten. ©ž IjeiüHn jenem Stuffaje: „$>er Sauer mit £)d)fenrobot, biefer ^Bettler in leinenen £um* 
:pen, btefeS gafitljier beS Staates unb ber Dbrigfeiten, beffen fcbted)te8 ©erátl), erbiirmlidjeä 
93iel), cöeS folgen feiner Ojnmadjt, feiner Straniti) u. f. to." — 

Der <§err SBerfaffer jener 3)arfteOung faridjt alfo blofj »om SSauer mit Ddjfenbegfigen. 
Slber aud) biefer Wirb nid)t jugeben, bafj er gum gafttljter beS ©taateS unb feiner Dbrigfeit 
berabgegogen werbe. <SS fann nid)t geläugnet Werben, bafj bor 25 3aljren ber fianbmann 33ö1j* 
mens unb »ieíleidjt gang ÍDeutfd)Ianbá fid) in mifjíťd)en Umftánben befanb, aber ging eS bem 
SBauer mit ?Pferben, bem §ofbejt|er mit mehreren Odjfen* unb Sßfetbbegügen, bem ©uts* unb 
^errfd)aftsbefn)er mit einer gefmfad)enSefpannung beffer? SmSBlicf in bie Sanbtafel, in bie 
<§»pott)efenbüa)er ber bamaligen Settperiobe beleljrt jeben, ber bereit unb willig ift, 
eine '-Belehrung anguneljmen; bod) toie@torid)W5rter im geben immer toteber gur ©eltung fommen, 
fo bewährt ftd) »ielieicbt feines fo, wie baS alte: 3ebe« Uebel r)at fein ©uteS! — Sie Wob> 
feiten, faum bie ©rgeugungsfojten becfenbeit ©etreibfcreife »om Saijre 1822—1825 fpornteu feljr 
Kiele Sanbwirtlje a n , baSfrütjere S8eWirtl)fd)aftungSf»ftem gu »erlaffen unb ftd) metjr auf gut» 
terbau, bann ben bon §anbeISgeWad)fengu »erlegen. 35aburd) war bie 33al)n3um g e g e n war* 
t i g e n Äßol j l f ianbe ber SanbWirtlje, foWol)l ber Säuern als ©utSbeft'|er gebrod)en. SBaS 
©djubartlj »on .ftleefelb, Zýatt unb © u r g e r jebeémal bringenb l)er»orljoben, Wofür nod) 
viele anbere SSaterlanbSfmmbe unb SSereljrer ber Sanbwirtíjfd)aft, biefer fegen»ofl~en SBiffens 
fd)aft, mit 2Bort unb S£r)at wirffam fämpften, WaS gngtanb fo tooljltjabenb gemattete, ba» 
fanb erft burd) biefe 83ebrängnijj in SSoJjmen ©ingang unb »tele Verbreitung. Unb fo Warb eS 
möglid), baß fein JtreiS »on ©Ďljuicn, felbft bie burd) fiimatifdje unb 8ocai»erbältniffe weniger 
begiirifJigten guriicf blieb. 
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«JřreiS »on ißöljmen t)aí feine @igenrl)ümlid)feiten in ber Xultur biefeS ober jeneS gelbprobufteS. 
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Regierung, aufgrund der bestehenden Regierungsunfähigkeit des Wiener Kabinetts 
zu erreichen. Die Delegation holte sich eine Abfuhr, die nicht zuletzt auf das Ver­
halten der Tiroler Bevölkerung zurückzuführen war. Am 6. Juni richtete der kon­
stitutionelle Verein in Prag eine Mitteilung an die Bevölkerung Wie die Tiroler 
den Aufruf der böhmischen Deputation beantwortet haben36, worin festgestellt 
wird, daß die Tiroler nicht nur zu Österreich, sondern auch zu Deutschland sich 
bekennen und den Böhmen vorwerfen, an der Abreise des Kaisers schuld zu sein. 

Am 12. Juni erließ der in Prag versammelte Slawenkongreß37 eine Prokla­
mation an die Völker Europas38. Einleitend wurde im Namen der Freiheit, Gleich­
heit und Bruderschaft daran erinnert, daß sich die romanischen und germanischen 
Völker bereits längst ihre Rechte gesichert haben. Die Slawen wollen dies im Geiste 
der Humanität und Ebenbürtigkeit jetzt ebenfalls und unterbreiten dem Kaiser 
den Vorschlag, die Monarchie in einen Bundesstaat zu wandeln. Der Panslawismus 
wäre nur ein Schreckgespenst für Europa, Gerechtigkeit könne dieses bannen. 
Hauptberatungspunkt dieses Kongresses waren die großdeutschen Aspirationen 
der Frankfurter Nationalversammlung und die daraus notwendig resultierende 
slawische Reaktion. Schwierigkeiten bereitete die polnische Frage, die nicht offen 
behandelt werden konnte, da die Polen unter russischer Herrschaft am Kongreß 
nicht teilnehmen durften. Wegen dieses Provisoriums entschied man sich für die 
Konstituierung des Slawenkongresses als Dauerinstitution mit jährlichen Gesamt­
beratungen und einem ständigen Exekutivausschuß. Ein wichtiger Gesichtspunkt, 
den der russische Emigrant Michael Alexandrowitsch Bakunin 39 als Vorkämpfer 
des kulturellen Panslawismus in die Diskussion brachte, kam kaum zum Tragen. 
Eine von ihm vorgeschlagene Vereinigung der Völker und nicht der Staaten hätte 
die Aufgabe der nationalen Souveränität der einzelnen slawischen Völker voraus­
gesetzt. Dies wurde aber von der Mehrzahl der Delegierten abgelehnt. Deshalb 
konnten auch die Forderungen der Ruthenen gegen die Polen vom Kongreß kaum 
zur Kenntnis genommen und die Forderungen der Slowaken, Ruthenen und Ser­
ben ausschließlich im Sinne lokaler Selbstverwaltung anerkannt werden. Die Kroa­
ten forderten die Anerkennung ihres dreieinigen Königreiches und den Einschluß 
Dalmatiens als autonome „historisch-politische" Individualität, die nur der Zen­
tralmacht der Monarchie unterstehen sollte. Palacký redigierte zusätzlich eine Denk­
schrift des Slawenkongresses, die an den Kaiser persönlich gerichtet war. Die Flug­
schrift Ein Wort zum Verständnis über die Slawenversammlung in Prag 40 sollte 
für die politischen Ziele zusätzlich werben. Das Frankfurter Parlament wird darin 
beschuldigt, Diktaturgelüste zu haben. Österreich bestünde aus einem slawischen 
und einem deutschen Teil; letzterer wolle keinen Anschluß an Deutschland, stehe 
aber treu zur konstitutionellen Monarchie. Wir gehen wirrvollen Zeiten entgegen 

36 6. Juni 1848; Konstitutioneller Verein /k. k. Hofbuchdruckerei Gottlieb Haase Söhne; 
ÖNB. 

37 K a n n , R. A.: Das Nationalitätenproblem der Habsburgermonarchie. Geschichte und 
Ideengehalt der nationalen Bestrebungen. Bd. 2. Graz-Köln 1964, S. 15—20. 

38 12. Juni 1848; — k. k. Hofbuchdruckerei Gottlieb Haase Söhne; ÖNB, SBW. 
39 P f i t z n e r , J.: Bakuninstudien. Prag 1932. 
40 Undatiert; — / k. k. Hofbuchdruckerei Gottl. Haase Söhne; ÖNB. 
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und müssen uns mit den deutschen Staatsbrüdern in Österreich verbinden. Die 
Slawenversammlung in Prag soll diese Fragen klären. Frantjssek Koliha verbreitete 
zum 12. Července ( = Juli) das Flugblatt Milý bratry na wenkowe!41. J. C. Hickel 
forderte in seinem Aufruf Die nationale Kokarde — an Prags Frauen und Mäd­
chen42 diese auf, eine rot-weiße Kokarde zu tragen: „Zeigt, daß ihr Böhminnen 
seid. Ohne Kokarde seid ihr schmucklos. Feuert dadurch die Jünglinge und eure 
Männer an!" 

Der Kongreß wurde schließlich durch das militärische Eingreifen Windischgrätz' 
beim Pfingstaufstand mitten in seinen Arbeiten unterbrochen. 

Über den Pfingstaufstand in P r a g 4 3 und dessen blutige Unterdrückung durch 
Windischgrätz sind in Wien vermutlich mehr Flugschriften erschienen als in Prag 
selbst. Hier wurden fast ausschließlich amtliche Nachrichten und Kundmachungen 
veröffentlicht. Am 12. Juni erfolgte die telegrafische Nachricht Blutige Szenen 
in Prag44. Prager Studenten hätten vor der Wohnung des Fürsten Windischgrätz 
eine Demonstration abgehalten, um ihm ihr Mißfallen zum Ausdruck zu bringen. 
Der General hielt Militär in Bereitschaft, der erste Schuß fiel jedoch von Seiten 
der Studenten. Die Frau des Fürsten wurde getötet und sein Sohn schwer verletzt. 
Daraufhin entstand ein Tumult in der Stadt, versteckter H a ß der Böhmen gegen 
die Deutschen brach los und es kam zu blutigen Auseinandersetzungen sowie zu 
Plünderungen durch nichtbeschäftigte Arbeiter. Den Studenten gelang es, Graf 
Thun im Clementinum gefangen zu setzen. Bisher zählte man an 600 Tote. Die 
Tschechen trügen selbst Schuld an ihrem Unglück, da die Errichtung einer provi­
sorischen Regierung eine solche Züchtigung verdiente. Böhmen ginge einer Anarchie 
entgegen, da das Proletariat hier nicht so ehrenvoll wie bei uns in Wien wäre. In 
Pest sollte es ebenfalls schrecklich zugehen, italienische Regimenter begannen zu 
schießen und man beklagt 120 Tote. Ein Augenzeugenbericht vom 15. Juni Das 
fürchterliche Blutbad in Prag und die Bombardierung der Stadt durch Windisch­
grätz 4 5 machte den Fürsten allein für die Ausschreitungen verantwortlich. Er 
solle sich aus Prag zurückziehen, weil die Nationalgarde allein Prag ausreichend 
beschützen könne. Sein Starrsinn führte immer wieder zu neuen Straßenkämpfen. 
Windischgrätz feindlich ist auch das Flugblatt Die letzten Revolutionen in Prag, 
Pest und Brunn46. Eine gemeinsame Kundmachung " des Generalkommandanten 
Fürst Windischgrätz48 und des Gubernialpräsidenten Graf Leo T h u n 4 9 vom 

4 1 12. Červenec ( = Juli) 1848; Frantjssek Koliha/—; ÖNB. 
4 2 Undatiert; J. C. Hickel / C. W. Medau Sc Comp., Prag; ÖNB. 
4 3 B a j e r o v á , A.: [Der Prager Pfingstaufstand im Lichte der gerichtlichen Unter­

suchung]. Pilsen 1920. — H e l f e r t , J. A. v.: Der Prager Juni-Aufstand 1848. Prag 
1897. 

4 4 12. Juni 1848; — /Josef Ludwig; ÖNB, SBW. 
4 5 15. Juni 1848; ein Augenzeuge / U. Klopf sen. u. A. Eurich; SBW, ÖNB. 
4 6 Undatiert; —/Leopold Grund; ÖNB. 
4 7 16. Juni 1848; Alfred Windischgrätz, Graf Leo Thun/—; SBW, ÖNB. 
4 8 M ü l l e r , P.: Feldmarschall Fürst Windischgrätz. Revolution und Gegenrevolution 

in Österreich. Wien-Leipzig 1934. 
4 9 B o r o d a j k e w y c z , T.v.: Leo Thun und Onno Klopp. In: Gesamtdeutsche Ver­

gangenheit. Festschrift H. v. Srbik. München 1938, S. 321 ff. — F r a n k f u r t e r , S.: 
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16. Juni stellte fest, daß die militärischen Operationen gegen Prag seit 13. Juni 
eingestellt worden sind, die Prager es jedoch nicht aufgegeben haben, die Barri­
kaden besetzt zu halten. Deshalb ergeht die Aufforderung, bis 12 Uhr mittags 
unter Stellung von Geiseln die Barrikaden zu räumen, sonst würde eine weitere 
Beschießung der Stadt erfolgen. Der k. k. Gubernialpräsident Leo Graf Thun rich­
tete noch am gleichen Tag an seine Lieben Landsleute!50 ein Schreiben, worin er 
dem Gerücht entgegentrat, daß das Militär in der Stadt die Freiheiten kassieren 
solle und die Robotverpflichtungen wieder eingeführt werden würden. „Solche Ge­
rüchte stimmen nicht, wartet ruhig ab, bis wieder Ordnung herrscht!" Am 21. Juni 
gab der k. k. Gubernialpräsident Leo Graf Thun auf dem Prager Schloß bekannt51, 
daß auch in Böhmen eine große Revolution vorbereitet worden sei. Als die Auf­
rührer gegen das Militär zu schwach waren, versuchten sie, die Landbevölkerung 
aufzuwiegeln. Auf dem Lande scheiterte die Revolution an der loyalen Gesinnung 
des Volkes, in Prag wurde sie mit Waffengewalt gebrochen. Gewalttaten würden 
auch künftig nicht geduldet werden. Am 2. Juli erklärte Graf Leo Thun An meine 
Landsleute!62 den Belagerungszustand für aufgehoben. Er versprach die Entwick­
lung einer Landeskonstitution. Da die Vorbereitungen für den Landtag bisher zu 
wenig weit gediehen seien, werden diese abgebrochen. Nach Auflösung des Mini­
steriums würde eine provisorische Regierung gebildet werden. Er versprach Gleich­
berechtigung allen Nationen, insbesondere den Slawen, und beschloß seinen Aufruf 
mit den Worten: „Heilig sind mir die Rechte und Freiheiten der Völker Österreichs 
und jedes einzelnen, wir sind entschlossen, sie zu schützen." 

Noch am 4. September erfolgte ein Protest der Bürger und Juristen Prags53 

gegen die in der „Kundmachung" des Fürsten Windischgrätz vom 2. August aus­
gesprochene Beschuldigung einer weitverzweigten Verschwörung und die in der 
Folge derselben ergriffenen Maßregeln, der von mehreren Adeligen unterzeichnet 
ist. Dieser Protest wurde sowohl in Prag als auch in Linz veröffentlicht. Die Pfingst-
revolte war keine planmäßige Revolte und war weder tief- noch weitverzweigt. 
Mit der Rückkehr des Fürsten Windischgrätz nach Prag wurde hier das Militär 
verstärkt. Viele Adelige verließen hierauf die Stadt, da sie befürchteten, die Reak­
tion habe sich mit dem Volk verbündet. Die Studentenrevolution fand keinesfalls 
eine Billigung der Bürger in der Stadt. Nur aus Angst vor Plünderungen errichtete 
man Barrikaden. Um den Eingriff des Militärs zu rechtfertigen, erfand Windisch­
grätz das Phantom der Verschwörung, die sich nur auf das Geständnis eines einzel­
nen gründet: Slavia und Swornost haben zwar Pulver gekauft und Pläne vom 

Graf Leo Thun-Hohenstein, Franz Exner und Hermann Bonitz. Wien 1893. — H e l ­
fe r t , J. A. v.: Fürst Alfred Windischgrätz und Graf Leo Thun in den Prager Juni­
tagen. München 1886. — L e n t z e , H.: Die Universitätsreform des Ministers Graf 
Leo Thun-Hohenstein. In: Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. 239/2. Wien 1962. — 
T h i e n e n - A d l e r f l y c h t , Ch.: Graf Leo Thun im Vormärz. Grundlagen des 
böhmischen Konservatismus im Kaisertum Österreich. Graz-Köln 1967. — W i n ­
t e r ^ . : Leo Thun. In: Sudetendeutsche Lebensbilder. Bd. 3. Reichenberg 1934, S. 301 ff. 

50 16. Juni 1848; Leo Graf Thun / —; ÖNB. 
51 21. Juni 1848; Leo Graf Thun/—; ÖNB. 
52 2. Juli 1848; Leo Graf Thun/—; ÖNB. 
53 4. September 1848; — / Friedr. Eurich, Linz, T. Tabor's sei. Wwe., Prag; ÖNB. 
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Hradschin im Auftrag der Nationalgarde gezeichnet. Daß das Attentat aber allein 
auf Windischgrätz geplant war, beweist, daß nur er gefürchtet und gehaßt wurde. 
Der gesamte Hergang und die Beschuldigungen sollten nochmals überprüft werden. 
Man protestierte auch gegen das bestehende Verbot des Waffentragens. 

Am 31. Juli stand in der konstituierenden Reichsversammlung in Wien die Ver­
handlung über die Geschäftsordnung zur Debatte, in die der tschechische Depu­
tierte Rieger mit Vorschlägen über die Nationalität der Abgeordneten aus zwei-
oder mehrsprachigen Gebieten eingriff. Ein Protokoll der SitzungM wurde als 
Flugblatt verbreitet. Am 25. August richtete der gesamte Prager Handelsstand die 
Bitte An das hohe k. k. Gesamtministerium in Wien 55, bei dem bevorstehenden 
Friedensschluß in Italien die Interessen der Exportindustrien nicht zu vergessen. 
Nach einer Verherrlichung Radetzkys und seiner Siege in Italien befürchtete man 
bei dem Friedensschluß eine Abtretung der Lombardei, wodurch die Gefahr einer 
Franzoseninvasion nur erhöht würde. Die von England und Frankreich propagierte 
nationale Befreiung Italiens diene nur eigenen wirtschaftlichen Vorteilen. Einheit 
kann im vielgeteilten Italien niemals erreicht werden. Österreich konnte bisher 
seine Handelsinteressen kaum durch Gesetze schützen, bei der Notwendigkeit des 
Abschlusses eines Handelsvertrages geriete es ins Hintertreffen. 

Am 16. September trafen Prager Bürger und Nationalgarden in Wien zu einem 
Höflichkeitsbesuch ein und wurden hier im Tagesbefehl56 der Nationalgarde feier­
lich begrüßt. Am 17. September sandten Deputierte des böhmischen Handwerks­
vereines, Franz Riksic, Josef Fluom und Josef Nimetz, ein Offenes Schreiben an 
das Wiener Zentralgremium und Innungskomitee und an alle Innungen Wiens 67 

mit einer Reihe von Wünschen an die hohe Reichsversammlung. Diese Aktion dürfte 
durch das Zusammentreten eines Gesellenkongresses in Frankfurt am 20. Juli sowie 
eines Arbeiterkongresses in Berlin am 23. August ausgelöst worden sein. Fünf Tage 
später wandte sich der Ausschuß des Prager Handwerksvereines unmittelbar an die 
Hohe Reichsversammlung!58: „Wenn nicht ein Proletariat entstehen soll, so sind 
Institutionen nötig, die die Kräftigung, die freie Entwicklung und die Befestigung 
der gewerbetreibenden Klassen für alle Folge ermöglichen. Deshalb hat der Hand­
werkerstand in Böhmen Mittel zur Abschaffung der Mißstände beraten, die in 
einem Fünfzehn-Punkte-Programm der Reichsversammlung vorgelegt werden. Die 
nationalen Interessen verdeckten vielfach soziale Bedürfnisse. Hans Raupach for­
mulierte dies in seinem Buch „Der tschechische Frühnationalismus" folgender­
maßen: „Die politische Führung der tschechischen Nationalbewegung lag in den 
Händen des Bürgertums, und dieses legte nicht den geringsten Wert darauf, etwa 
auftauchende Sozialrevolutionäre Erscheinungen in seine Politik einzuspannen. Diese 
offenherzige Gleichsetzung von nationalem und Besitzinteresse mochte vor allem 

54 31. Juli 1848; Stobach, Wiser, Hanschild / k. k. Hof- und Staatsdruckerei; ÖNB. 
55 25. August 1848; Prager Handelsstand / k. k. Hofbuchdruckerei Gottlieb Haase Söhne; 

ÖNB. 
56 16. September 1848; Streffleur/—; NÖLB. 
57 17. September 1848; Franz Riksic, Josef Fluom, Josef Nimetz/—; ÖNB. 
58 22. September 1848; Ausschuß d. Prager Handwerksvereines / Stöckholzer von Hirsch­

feld; ÖNB. 

148 



propagandistische Ziele haben, um die Prager tschechischen Müller und Brauer 
aus ihrer Beschaulichkeit aufzuwecken, sie zeigt aber doch, in welchem Maße in 
den Anfängen der Politisierung des neuzeitlichen Volksbewußtseins, auch in der 
Abgrenzung nach unten hin, bürgerliche Instinkte mitwirkten. Es zeigt sich darin, 
daß die vielfach bei den Tschechen als selbstverständlich angenommene volks­
gemeinschaftliche Einheit in den Anfängen des nationalen Bewußtseins nicht all­
gemein bestand." Diese Einstellung tritt auch in folgendem Flugblatt Schauder­
volles aus Böhmen! Eigenmächtiges Volksstandrecht! Gräßliche Hinrichtung einer 
von der Nationalgarde gefangen genommenen Proletarier-Bande mit ihrem Haupt­
mann ohne Galgen und Scharfrichter™ zutage. Eine Proletarierbande unter An­
führung eines gewissen Severa drohte, die Stadt Skutsch anzuzünden, weil ein 
Bandenangehöriger in die Hände der dortigen Nationalgarde gefallen war. Als 
sie ihre Drohung wahrmachten, konnten die Räuber von der Bevölkerung über­
wältigt werden und wurden eigenmächtig dem Flammentod übergeben. 

In der Oktoberrevolution standen die Sympathien der Tschechen kaum mehr 
auf Seiten der Wiener. Das Flugblatt Der Kampf in Wien am 6. und 7. Oktober 
184860, verfaßt von einem Wiener Postillion und gedruckt in Linz, klagte darüber, 
daß die Deputierten der ultra-tschechischen Partei größtenteils aus Wien geflüchtet 
seien. Bereits am 11. Oktober richtete Fürst Windischgrätz An die Bewohner Böh­
mens! 61 einen Aufruf, demzufolge er zur Bekämpfung der Anarchie und zum 
Schutze des Kaisers und der konstitutionellen Monarchie mit seinen Truppen nach 
Wien ziehen werde. Die Bevölkerung solle sich in seiner Abwesenheit so friedlich 
wie bisher verhalten und er vertraue darauf, daß Ruhe und Ordnung aufrecht 
erhalten blieben. Am 12. Oktober veröffentlichten die damals in Prag anwesenden 
Abgeordneten des österreichischen konstituierenden Reichstags folgende Darstellung 
der letzten Wiener Ereignisse62, um ihre Abreise aus Wien zu erklären und vor 
Reichstagsbeschlüssen, die jetzt noch von Wien ausgingen, zu warnen: „Vor allem 
muß man darauf hinweisen, daß die Wiener Presse in ihren zahllosen Blättern 
seit längerer Zeit bemüht war, die Mitglieder der linken Seite des Reichstages als 
die einzigen wahren Vorkämpfer der Freiheit anzurühmen, die Glieder der rechten 
Seite dagegen, wo zumeist Abgeordnete aus Böhmen ihre Plätze hatten, als Werk­
zeuge der Reaktion, als Feinde und Verräter der Freiheit zu verdächtigen. . . . 
Dem Abgeordneten Hawelka wurde durch seine Hausfrau die Kunde gebracht, 
auf den Straßen herrsche eine außerordentliche, eine schreckliche Aufregung gegen 
die Tschechen, denen man Verrat an der Freiheit zur Last lege. Er selbst hörte auf 
der Straße, wie ein Proletarier dem anderen mit Hinweis auf einen Zettel ver­
traulich mitteilte: ,Die Minister müssen aufgehängt werden, der Präsident werde 
erschossen und die Rechte werde gesprengt, zu welchem Behufe man mit Waffen 
auf die linksseitige Galerie in die Reichstagssitzung eindringen werde.' . . . In­
dessen wurden weiter fleißig Barrikaden gebaut. Präsident Strobach hörte selbst, 
wie jemand einen Arbeiter zum Barrikadenbau unter Verheißung einer Entlohnung 

59 Undatiert; — / Franz Edl. v. Schmid; SBW. 
60 Undatiert; Wiener Postillon / Friedrich Eurich, Linz; SBW. 
61 11. Oktober 1848; Fürst Windischgrätz/—; ÖNB. 
62 12. Oktober 1848; böhm. Reichstagsabgeordnete / Gottlieb Haase Söhne, ÖNB, SBW. 
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von zehn Gulden C M aufforderte. . . . Aber nicht nur Proletariat, auch National­
garde äußerten offen Mißstimmung gegen die böhmischen Abgeordneten." Diese 
Beobachtung über das Wiener Stimmungsbarometer deckte sich auch mit einem 
am 17. Oktober verbreiteten Flugblatt Die Dankbarkeit der Tschechen63, das 
L. Hauk verfaßte: „Nun herab die Maske, edle Tschechen! . . . Herab die Maske 
der Freiheit und Brüderlichkeit und das Mäntelchen der Loyalität umgehängt, 
die Livree der Camarilla angezogen, weil es eben jetzt in eure Pläne paßt, in eure 
Pläne, die . . . doch von uns ehrlichen und plumpen Deutschen schon lange durch­
schaut sind. . . . Daß die Vorkämpferin eurer Freiheit, als ihr von Windischgrätz 
bedroht wart, mit Wort und Schrift euch verteidigte, selbst den Sieg aus eures Be­
drückers Hand verächtlich zurückwies, ihr lohnt es, wie es euch geziemt, durch 
eure Verbindung mit den Unterdrückern, durch Lüge und Entstellung der Tat­
sachen, durch Verleumdung unserer gerechten, heiligen Notwehr, . . . ihr sprecht 
mit gleisnerischen Redefloskeln von Gleichberechtigung der Nationalitäten, wäh­
rend ihr auf den Trümmern einer gefallenen Monarchie die Oberherrschaft des 
panslawischen Reiches zu begründen und jede andere Nationalität zu unterdrücken 
sucht, wir . . . können nur die Verblendung der Dynastie beklagen, die, ein Spiel­
ball einer ruchlosen Partei, selbstmörderisch ihr Verderben heraufbeschwört. . . . 
Niemand, welcher Partei er angehöre, wird beleidigt, jeder Schwache geschützt, 
der Hilflose unterstützt, der kranke Feind gepflegt, den Anordnungen freudig 
gehorcht, dies ist unsere Anarchie, die jene tschechischen Auswürflinge unserer 
Reichsversammlung in Prag verkünden!" Dieses Verhalten der Abgeordneten 
dürfte aber doch nicht der Stimmung unter der tschechischen Bevölkerung Wiens 
gleichzusetzen sein. Unter den Gefallenen und Verurteilten der Oktoberrevolution 
finden sich zahlreiche tschechische Namen 64. 

Der „Deutsch-Nationale" Standpunkt in Böhmen 

Die Geschichte der Deutschen in Böhmen im Revolutionsjahr 1848 ist infolge 
ihres maßgeblichen Anteiles und der Schlüsselstellung der Ereignisse für ihr späteres 
Schicksal relativ gut durchforscht und fand auch in ihren Standard-Werken ge­
bührenden Niederschlag65. 

03 17. Oktober 1848; L. Hauk / Franz Edl. v. Schmid; ÖNB, SBW. 
«4 Vgl. S. 156. 
65 B r e t h o l z , B.: Geschichte Böhmens und Mährens. 4 Bde. Reichenberg 1921—1925. 
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Flugblätter der Deutschen in Böhmen sind uns in wesentlich geringerem Umfang 
bekannt, da die deutschsprachigen Bewohner alle ihre Hoffnungen auf Wien und 
Frankfurt gerichtet hatten. Das Zentrum des sudetendeutschen Widerstandes, zu­
mindest was die Herausgabe von Flugschriften anbelangte, war demgemäß nicht 
Prag, sondern Wien. Die Deutschen befanden sich insofern in einer schwierigen 
politischen Lage, weil ihre politisch aktiven Gruppen durchaus tschechophil dachten. 
Dies gilt sowohl für den die Macht ausübenden Adel wie auch für das liberale Groß­
bürgertum. Beide Gruppen zeigten für eine nationale Gleichberechtigung der Tsche­
chen durchaus Sympathien. Dazu kommt noch, daß in den stark industrialisierten 
deutschsprachigen Randgebieten Wirtschaftsfragen die entscheidende Rolle spielten, 
wobei in Wirtschaftskreisen vor allem Juden große Bedeutung hatten. Letztere be­
tonten verständlicherweise ebenfalls den Toleranzgedanken. In der Sprachenfrage 
fühlte sich das deutsche Element Böhmens am sichersten unter dem Schutz des 
Frankfurter Parlaments geborgen, während man in Wien die Stärke der Ultra-
Linken und geringeres Verständnis für das Minderheitenproblem befürchtete. Es 
gab somit in Prag von vornherein eine Reihe von Gründen, die ein Zusammen­
gehen des deutschen Großbürgertums mit dem tschechischen Kleinbürgertum zur 
Unterdrückung sozialer Unruhen durchaus wünschenswert erscheinen ließen. In 
diesem Sinne veröffentlichte am 25. März Emanuel Arnold ein Flugblatt Liebe, 
teure deutsch-böhmische Brüder! m, worin er verlangte, daß man gegen die böh­
mischen Brüder nicht von vornherein mißtrauisch sein dürfe. Der Panslawismus be­
kunde edle Absichten. Von wesentlich anderem Geiste war jedoch die folgende 
Aussendung des deutschen Vereines von Böhmen, Mähren und Schlesien zur Auf­
rechterhaltung der deutschen Nationalität: Offenes Schreiben an die deutschen 
Bewohner Böhmens, Mährens und Schlesiens67. Dieses will die deutschen Minder­
heiten über die Beschlüsse des 14. und 15. März aufklären. Jede Nationalität hat 
künftig das Recht, Waffen zu tragen; Preßfreiheit und Konstitution gewährleisten 
allen ein freies Staatsleben. Alle nehmen gleich teil am Gesetz, Deutsche und Tsche­
chen sind in Böhmen gleichgestellt. Es gibt aber bereits Berichte von einer Unter­
drückung der Deutschen. Österreich muß sich an Deutschland anschließen, was 
unbedingt nötig ist. Die Deutschen Böhmens bleiben kaisertreu und wehren sich 
gegen jede tschechische Vorherrschaft. Ignaz Paul warf die Frage auf: Ist Böhmen 
ein deutsches oder ein slawisches Land? Zur Beherzigung für die Tschechen und 
zur Aufklärung für diejenigen, die nicht Gelegenheit haben, sich mit Geschichts­
stunden zu befassen!68 Böhmen ist historisch, geographisch und völkerrechtlich 
ein von Anfang an bis heute deutsches Land. Palackýs Meinung über einen Ver­
tragszustand Böhmens mit Österreich, der jedoch für das böhmische Volk nicht 
länger bindend sei, ist widerlegbar. Der Name Böhmen ging aus einer deutschen 
Bezeichnung hervor und deshalb ist es falsch, wenn die Tschechen die Deutschen 
in Böhmen Eingewanderte oder Fremde nennen. Durch die Verbindung mit Öster­
reich erwuchsen Böhmen von jeher nur Vorteile. Daher gereichen jene Stimmen, 
die gegen einen Anschluß an Deutschland sind, dem böhmischen Vaterlande nicht 
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zum Wohle und sie könnten blutige Schritte hervorrufen, die zum ewigen Gedächt­
nis dienen werden. Am 31. März gab der Verein der Deutschen aus Böhmen, Mäh­
ren und Schlesien den Deutschen Brüdern in Böhmen69 bekannt, daß die von Graf 
Thun eingesetzte provisorische Regierung vom Wiener Innenministerium für un­
gesetzlich und ungültig erklärt worden sei. F. Tiller verlangt in seiner Flugschrift 
Kein Sonderbund70 von den Böhmen, daß sie die österreichische Kaiserkrone und 
die Majestät des deutschen Volkes nicht länger durch ihre Politik angreifen. Wenn 
sie es weiterhin tun, haben sie sich selbst gerichtet und vollenden nur das Werk der 
abgeschüttelten Tyrannei, den Sieg der Reaktion. Die Flugschrift Rede des Jesuiten­
generals, gehalten in einer geheimen Sitzung zu Rom vor einer Versammlung von 
Jesuiten und Liguorianern71 wirft diesen Ordensangehörigen in Böhmen vor, 
die Tschechen gegen die Deutschen aufzuhetzen. Ein solcher Vorwurf wurde übri­
gens auch in Wien gegen die Liguorianer in Maria am Gestade erhoben. Anfang 
April erschien anonym Die rebellische Swornost in Prag72, worin der proviso­
rischen Regierung, die vorerst nur unter gesetzlichem Deckmantel auftritt, Deutsch­
feindlichkeit und Slawisierungsabsichten angelastet werden sowie die Absicht, die 
Auslandsslawen zur Fortsetzung der Revolution zu ermuntern. Faster als Mitglied 
der Prager Delegation wäre bei seiner Vorsprache beim Kaiser um Mitternacht im 
Herzogsornat aufgetreten und hätte die Aufstellung tschechischer Corps verlangt. 
Um einen Abbau der nationalen Spannungen bemühte sich das Flugblatt Die vier 
Farben und die Mittel zu ihrer friedlichen Verschmelzung73, verfaßt von Dr. H. 
M.: „Weiß, rot, schwarz, gelb ( = gold) sind gemeinsam die Farben der Slawen 
und Deutschen in Böhmen, die alle gleichberechtigte Landesbrüder sind. Bleibt 
daher beieinander!" Die Flugschrift Was ist Konstitution?74 begrüßt diese als 
eine deutsche Landesverfassung, die alle Wünsche der Nationen berücksichtigt. 
Konstitution sei nichts für Faulenzer, Ablöse der Robot wird als ein berechtigter 
Schuldtitel anerkannt, in den Schulen müsse der Unterricht künftighin deutsch 
und tschechisch erteilt werden, die Landesbeamten sollten beide Sprachen beherr­
schen. Erst dann werde ein echtes National-Böhmen entstehen. 

Am 1. Mai konstituierte sich in Aussig ein „Komitee für die Wahlen und Wah­
rung der deutschen Interessen". Dieses sandte An den löblichen konstitutionellen 
Verein in Prag75 eine Aufforderung, daß die sechs deutschen Mitglieder zurück­
treten sollen, da sich die ultra-tschechische Partei frech benommen habe. Graf Sta­
dions Kundmachungen sind antinational und er kann uns nicht weismachen, daß 
im nationalen Komitee alle Interessen gleich vertreten sind. Graf Thun wirft Ver­
rat am Vaterlande denjenigen vor, die die deutsche Fahne tragen oder die drei 
Farben, obgleich er selbst deutscher Abstammung ist. Das Programm des konsti-
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rationellen Vereins ist unzulänglich, wegen der Frankfurter Wahlen wird das 
Komitee selbst vorstellig werden. Der Wahlmodus für den böhmischen Landtag 
muß ebenfalls abgeändert werden. Der konstitutionelle Verein vertritt tschechisch-
nationale Interessen, daher sind seine Beschlüsse nicht unparteiisch und er kann von 
den Deutschen nicht anerkannt werden. Ein aufrichtiger Freund des Vaterlandes 
richtete Ein wahres Wort an alle Bewohner Böhmens76, worin er darauf hinweist, 
daß seit altersher die Bevölkerung Böhmens tschechisch und deutsch gewesen sei. 
Die Deutschen meinen es den Tschechen gut. Alles andere ist Verleumdung. Des­
halb forderte er die Bewohner Böhmens auf, die Wahlen zum deutschen Parlament 
in Frankfurt nicht länger zu boykottieren. Je mehr Abgeordnete aus Böhmen in 
das Frankfurter Parlament einziehen, desto nachdrücklicher kann die eigene Sache 
dort vertreten werden. Ende Mai sandten die Aussiger eine Dankadresse an die 
Bürger, Nationalgarden und die akademische Legion in Wien71 und dankten die­
sen für ihren mutigen Einsatz in den März- und Maitagen und vor allem dafür, 
daß sie ihre Brüder in den Provinzen nicht vergessen haben. 

Anfang Juni wandte sich Dr. Josef Alexander Helfen, Mitglied der Prager 
Juristenfakultät, An die Herren Wahlberechtigten des Planer Wahlbezirkes78 und 
bewarb sich um die Stelle eines Abgeordneten im Wiener Reichstag. Sein Programm 
fordert ein freies, einiges, starkes Böhmen und ein ebenso starkes und freies Öster­
reich, das in engem Bund mit Deutschland steht. Der Verein der Deutschen aus 
Böhmen und Schlesien warnte am 4. Juni Freunde und Landsleute™: „Die Tsche­
chen wollen nicht mehr allein die Gleichstellung der Sprachen, sondern versuchen 
jetzt die Unterdrückung der Deutschen. Die Bildung einer provisorischen Regie­
rung in Prag muß verhindert werden." Am 8. Juni bezeichnete Carl Herzig aus 
Reichenberg in einer Darlegung m an das k. k. Landespräsidium den Eintritt der 
Deutschen in den provisorischen Regierungsrat für Böhmen als unzumutbar. 

Die Stellungnahmen zum Prager Pfingstaufstand waren in den deutschsprachigen 
Gebieten Böhmens durchaus ablehnend. Die Druckerei C. W. Medau in Leitmeritz 
brachte Berichte über die Ereignisse in Prag vom Montag, den 12. Juni, bis Diens­
tag, den 13. Juni, 12 Uhr Mittag81 heraus, für deren Richtigkeit der konstitutio­
nelle Verein sich verbürgte. Danach provozierte die ultra-tschechische Partei den 
Kampf. Die Unbeliebtheit des Fürsten Windischgrätz wurde gegen das Militär 
ausgespielt, was ein Fehlschluß war, denn das Militär blieb Sieger. Das Verbot, 
slawische Lieder zu singen, war Anlaß zum Barrikadenbau. Der Bericht endet mit 
einem Aufruf an die Deutsch-Böhmen, Ruhe zu bewahren. Das Flugblatt Blutige 
Pfingstfeiertage in der königlichen Hauptstadt Prag am 12., 13., 14. und 15. Juni 
— nach allerneuesten Berichten82 schob ebenfalls alle Schuld auf die Swornost-

76 14. Mai 1848; ein aufrichtiger Freund des Vaterlandes / k. k. Hofbuchdruckerei Gottlieb 
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Partei, die Waffen und Munition für sich gefordert hatte. Ein ebenfalls ursprüng­
lich in Leitmeritz und später dann auch in Wien nachgedrucktes Flugblatt Die 
Hochverräter, welche für sieben Millionen Rubel Österreich an den Kaiser von 
Rußland verkaufen wollten8S deckte ein Komplott von habsburgerfeindlichen 
Tschechen auf, das Baron Villani, der vom Zaren dafür sieben Millionen Rubel 
erhalten haben soll, am 9. Juni in Prag anläßlich eines Ballfestes verwirklichen 
wollte. Die neue Regierung sollte sich aus Graf Buquoi und Graf Deym zusam­
mensetzen und der 15. Juni zu einer Bartholomäusnacht für Juden und Deutsche 
werden. Russische Soldaten standen bereits an der Grenze bereit, jedoch Fürst Win­
dischgrätz kam dieser Verschwörung zuvor. Die Ereignisse in Prag riefen in ande­
ren Städten Böhmens Maßnahmen wach, die solche Auseinandersetzungen künftig 
verhindern sollten. Ein Aufruf des Pardubitzer Sicherheitsvereines an die Par-
dubitzer Bürgerschaft und Landleute!84, vom k. k. Heeresführer, Verwaltung, 
Nationalgarde und Stadtrat verfaßt, führte am 16. Juni zur Gründung eines Sicher­
heitsvereines, der Aufwiegler verfolgen sollte. Jeder Fremde mußte binnen zwei 
Tagen gemeldet sein. Die Nationalgarde war berechtigt, bei Unruhen sofort ein­
zuschreiten. Sollte zuviel Gesindel nach Prag oder Wien fahren, so hatte die Be­
hörde Maßnahmen zu ergreifen, dies zu verhindern, um die Errungenschaften der 
Konstitution zu sichern. Zwei Tage später richtete der Verwaltungsrat der Leit-
meritzer Nationalgarde An die Einwohnerschaft der k. k. Kreisstadt Leitmeritz 
und an sämtliche Bewohner des Königreiches Böhmen85 die Aufforderung, die 
bisher erworbenen Rechte und Freiheiten nach den Vorgängen in Prag zu schützen. 
Ursache dafür war der Zwist zwischen deutscher und tschechischer Bevölkerung, 
der künstlich durch Ultra-Tschechen und ultra-radikale Deutsche gezüchtet wurde. 
Ein anderer Grund war der Gegensatz zwischen Militär und Adel. „Wir sind alle 
Böhmen und kein Volk soll Furcht vor dem anderen haben!" In Teplitz bildete 
sich ein konstitutioneller Verein. In der Aufforderung zur Teilnahme m wurden 
als Ziele die Bewahrung der konstitutionellen Monarchie, Gleichberechtigung aller 
Nationen, Verhinderung eines eigenen Slawenreiches und Gelegenheit zur parla­
mentarischen Übung und Bildung genannt. Mehrere „wahre Freunde des deutsch-
böhmischen Volkes" wandten sich in einem Aufruf für die Reichstagswahl an ihre 
Brüder!87 und gaben darin der tschechischen Partei die Schuld an der Verwüstung 
unserer schönen Stadt Prag. „Unser Heil liegt im Anschluß an Deutschland. Die 
provisorische Regierung in Prag jedoch will die Wahlen in ihrem Sinn beeinflussen. 
Wählt diese Männer nicht, wählt in die Nationalversammlung nach Frankfurt 
ebenfalls Abgeordnete, beide Wahlen sollen in Einklang gebracht werden!" Ein 
Wahlmanifest des Vereins der Deutschen aus Böhmen, Mähren und Schlesien zur 
Aufrechterhaltung ihrer Nationalität88 erklärte: „Die Deutschen fühlen sich durch 
die Slawen bedroht. Es ergibt sich die Notwendigkeit der Bildung deutscher Ver-
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eine, wovon sich der erste in Wien konstituierte. Ziel dieser Vereine ist es, gemein­
same Interessen zu besprechen und in Diskussion zur Klarheit zu bringen, gedruckte 
Mitteilungen als Band zwischen allen Deutschen der Monarchie herauszubringen 
und alles das zu verfechten, was zur Aufrechterhaltung der deutschen Nationalität 
dient." In einem 14 Punkte-Programm wurden unter anderem die Einheit Deutsch­
lands, der Anschluß Istriens und die Stärkung des konstituierenden Reichstages in 
Wien gefordert. 

Der Reichenberger Gewerbeverein wandte sich An das Ministerium des Handels 
in Wien!89 und zeigte die Meinungsänderung seiner Industriellen an, die sich jetzt 
dem deutschen Zollverein anzuschließen wünschten. Dies geschähe deshalb, weil 
die österreichische Monarchie nicht groß genug wäre, inländischen Fabrikaten 
einen schwunghaften Absatz zu sichern. Voraussetzung dafür wäre weiters eine 
Minderung der Eingangszölle für Rohstoffe und eine bessere Grenzbewachung. 
In Anbetracht der letzten Ereignisse in Österreich läge nur in einer Zolleinigung 
mit Deutschland das Heil der Wirtschaft. Vom 28. bis 31. August fand in Teplitz 
ein großes Verbrüderungsfest zwischen den böhmischen und sächsischen Grenz­
nachbarn statt, dessen Programm90 der Teplitzer konstitutionelle Verein gestaltete. 
Gleichzeitig beriet in Teplitz eine Versammlung von Vertrauensmännern der kon­
stitutionellen Vereine deutscher Städte und Gemeinden. Am 23. September tagte 
in Eger „Der Kongreß der deutschen Vertrauensmänner aus Böhmen", der An 
die Abgeordneten Österreichs in der Nationalversammlung in Frankfurt91 einen 
Aufruf richtete, worin eine Verbindung Österreichs mit Deutschland als wünschens­
wert bezeichnet wurde. Dies würde auch materielle Vorteile für die nicht-deutsche 
Bevölkerung bringen. Die Deutschen Böhmens hoffen, daß sich die Wirren in Öster­
reich lösen. Am folgenden Tag beschloß die Vertrauensmännerversammlung den 
Aufruf! Deutsche Mitbürger!92: „Die Freiheit ist noch jung! Nützt das Vereini­
gungsrecht! Man darf nicht zulassen, daß Tschechen durch ihr National-Komitee 
die Regierung an sich reißen. Die konstitutionellen Vereine müssen die Gleich­
berechtigung der Völker sicherstellen. Eine feste Bindung der Deutschen unter­
einander ist notwendig, wie dies bereits in der Versammlung in Teplitz festgestellt 
wurde. Wir wollen eine konstitutionelle Monarchie, Gleichberechtigung aller Völ­
ker, enge Verbindung zwischen Deutschland und Österreich. Die Verdächtigung, 
daß ein deutscher Gesamtverein mit dem Sitz in Reichenberg gegründet werden 
sollte, wird zurückgewiesen. Die deutschen Vereine dienen nur der demokratischen 
Schulung. Vereint sind wir stark, im Hader aber eine leichte Beute der Slawen." 

Die Oktoberrevolution in Wien, in der linke Elemente die Oberhand gewannen, 
wurde von den Deutschen in Böhmen kaum unterstützt. Am 25. Oktober erfolgte 
eine Erklärung des demokratischen Vereines in Teschen9S an das k. k. Kreisamt, 
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wonach Emissäre der Wiener Revolutionspartei, die durch das Land streifen, fest­
zunehmen seien. 

Nach der Niederschlagung der Oktoberrevolution in Wien blieben in Prag und 
Böhmen noch relativ viele Freiheitsrechte bestehen. Am 9. November verließen die 
deutschen Studenten den national-gemischten Studentenausschuß der Universität 
Prag und gründeten einen eigenen Zentralverein, die Lese- und Redehalle der 
deutschen Studenten. Die Kampfgemeinschaft zwischen tschechischen und deutschen 
Studenten überdauerte somit fast das gesamte Revolutionsjahr und zerbrach erst 
in der letzten Phase 9 4 . In der Stellung zur Nationalversammlung in Frankfurt 
konnte man sich in Böhmen noch im November größere Freiheiten als in Wien 
erlauben. Der deutsche Bezirksverein in Böhmisch-Leipa richtete am 6. November 
eine Adresse an die hohe deutsche konstituierende Nationalversammlung9ä, die 
der Abgeordnete H . Reitter aus Prag überreichen sollte. Darin wurde die Besorgnis 
ausgesprochen, daß ein deutscher Bundesstaat nicht zustande komme. Österreich 
sei doch ebenfalls ein deutsches Land. Alle deutschen Länder sollten fortan einen 
einzigen Staat bilden und Johann von Österreich an die Spitze des deutschen 
Reiches treten. Österreich kann nur mit und in Deutschland groß und mächtig sein, 
Österreichs Stellung zu seinen nicht-deutschen Ländern muß dadurch gestärkt 
werden. Unter den 590 Zivilgefallenen des Revolutionsjahres 1848 in Wien 9 8 

scheinen 63 Personen aus Böhmen auf. Ein Verzeichnis der im Belagerungszustande 
bis zum 9. Mai verurteilten 154 Personen 9 7 nennt auch 12 aus Böhmen (Wenzeslaw 
Wartha, Wenzel Blaszek, Josef Krziwan, Johann Grünzweig, Wenzel Nowak, 
Carl Bürgermeister, Johann Farra, Martin Pausar, Magdaleně Fichtl, Johann 
Poliwka, Franz Wangler und Franz Wild). Aus den Namen allerdings läßt sich 
ein Übergewicht der Deutschen aus Böhmen vermuten. 

Mähren 

Zwischen Mähren 9 8 und Wien bestanden noch engere Beziehungen als zwischen 
Böhmen und Wien, vor allem zwischen der deutschsprachigen Bevölkerung Brunns 
und den Wienern. Brunn galt scherzweise als Vorstadt Wiens. Anläßlich des Be­
suches der Brünner Studenten erfolgte eine Anrede an die Studierenden der Wiener 
Universitätm: „An der Freiheit kann man nicht verzweifeln! Aufkeimender 
Nationalitätenstolz schien sie zunächst zu ersticken, trotzdem wurde ihr zum Sieg 
verholfen. Wir sprechen ihnen dafür den innigsten Dank aus, jetzt müssen wir 
sie schützen!" Der Ausschuß der mährischen Herrenstände an die Bewohner Mäh­
rens! lm teilte mit, daß die Stände, Vertreter aus Stadt und Land, in Brunn zu­
sammengetreten seien. „Prag will Böhmen und Mähren vereinigen ohne uns zu 
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fragen 101. Wir haben zwar die gleiche Sprache, sind aber ein freies Land. Haltet 
fest an Kaiser und Gesamtmonarchie. Ein freier Bauernstand kann jetzt begründet 
werden." Mit einer Warnung vor der russischen Gefahr schließt der zweisprachige 
Aufruf. Friedrich Graf Sylva-Tarouca richtete am 7. April ein Wort an die mäh­
rischen Herren Stände!102: Überall gibt es Nationalitätenstolz, nur nicht in 
Mähren. Es kommen zwei Wege in Frage, der des Verdeutschens oder der des An­
schlusses an Böhmen. Das Frankfurter Parlament werde über Sein oder Nichtsein 
entscheiden. Die Stände sollten bei ihren Beschlüssen sehr vorsichtig sein. Eine Ver­
sammlung des böhmisch-mährisch-schlesischen Vereines in Wien wandte sich am 
18. April an die hochlöblichen Landstände Mährens103 mit dem Ersuchen, ein 
Komitee zu bilden, das die vollkommene Gleichstellung der böhmisch-mährischen 
Nationalsprache mit der deutschen in allen Zweigen der Staatsverwaltung durch­
setzen sollte. (Diese Flugschrift druckte „Carl Ueberreuter" in Wien unter der 
Bezeichnung „Karel Ueberreuter"!) O. B. Hingenau sandte aus Brunn An Wien! 
Offenes Sendschreiben in der Frage: Deutschland oder Österreich!104: „Endlich 
wissen wir, worüber wir zu streiten haben. Wird Österreich ein deutscher Bundes­
staat, so ist es nur mehr eine Provinz. Nichtdeutsche Völker würden darin einen 
Unruheherd bilden und das europäische Gleichgewicht stören. Die Lösung liegt 
allein im Bund eines freien großen Österreichs mit einem freien großen Deutsch­
land. Die Zukunft des Gewerbes liegt ebenfalls im Osten und nicht im Westen, 
worauf bereits der Name Österreich hinweist." Am 26. April erklärte sich die 
Brünner Nationalgarde mit dem Verhalten der Wiener voll und ganz einverstan­
den, was Logothetty, der Oberkommandant der Brünner Nationalgarde, seinen 
Kameradenlos bestätigte. Eine Dankadresse der Brünner philosophischen Lehr­
anstalt an die Wiener Universität100 lautete: „Uns glänzt die Freiheit und in 
ihrem Lichte erwachsen Güter des Lebens und der Humanität. Die Freiheit hat 
keinen aufrichtigeren Freund als die Wissenschaft. Daher unser Dankesjubel an 
die Wiener Hochschule für ihren Kampf. Wir stimmen in den Ruf ein: Hoch lebe 
die Wiener Universität!" Am 26. April erschien in Brunn ein Vortrag hinsichtlich 
der Frage über die Wahlen für das deutsche Parlament107, der die Befürchtung 
aussprach „Hoheitsrechte Österreichs könnten dabei verlorengehen und Gefahren 
durch die Republikaner in Deutschland entstehen. Österreich solle sich nicht in 
fremde Wirren hineinziehen lassen. Die Mähren bäten daher, von den Wahlen 
abzusehen." Der Nationalausschuß unter dem Vorsitz des Herrn Obersten Burg­
grafen erwiderte An die p. t. Herren Bürger der königlichen Kreisstadt Saaz, die 
Doktoren, Beamten, Handels- sowie Gewerbeleute108, auf eine Erklärung des 

101 d ' E l v e r t , Chr.: Die Vereinigung der Kronländer Böhmen, Mähren und Schlesien 
zu einem gemeinschaftlichen Landtage und einer Zentralverwaltung. Brunn 1868. 

102 7. April 1848; Friedrich Graf Sylva-Tarouca / Rud. Rohrer's Wwe; ÖNB. 
103 18. April 1848; Versammlung des böhmischen-mähr.-schles. Vereines / „Karel Ueber­
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104 21. April 1848; O. B. Hingenau/ Carl Winiker; ÖNB. 
195 26. April 1848; Logothetty / Franz Gostl; NÖLB. 
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107 26. April 1848; — /—; ÖNB. 
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Herrn Broudre: „Wir bleiben dem Kaiser treu. Für einen Anschluß Mährens und 
Schlesiens an Böhmen bestünde kein Zwang. Österreich ist ein Gesamtstaat, nicht 
nur ein geographischer Ausdruck. In den Volksschulen soll die Sprache je nach 
Sprachraum gelehrt, an den Oberschulen jedoch zweisprachiger Unterricht erteilt 
werden. Neuanzustellende Beamte müssen beide Sprachen beherrschen. Das heißt 
aber nichr, daß nur Inländer angestellt werden sollen. Deutsche und Tschechen 
müssen durch gleiche Rechte geschützt werden. Der Anschluß an Deutschland kann 
sich nur im Rahmen eines selbständigen Österreichs vollziehen." Karl Kotschy, 
der für die Wahl in Frankfurt als Ersatzmann vorgesehen war, erklärte in einem 
Flugblatt zur Verständigung109 seinen Wählern in Ustrau die von ihm vertretenen 
Grundsätze über eine Einigung Österreichs mit Deutschland. 

Am 4. Juni erfolgte seitens der Wiener Nationalgarde ein Gegenbesuch in Brunn. 
Der Brünner Nationalgardist Friedrich Wilhelm Goldbach veröffentlichte Der 
Brünner Gruß bei Ankunft der Wiener Nationalgarden 110. Am 30. Juli brachten 
Brünner Nationalgardisten und Studenten eine Fahne der Verbrüderung nach 
Wien. Aus diesem Anlaß richteten sie an Die Bürger, Nationalgarden und Studen­
ten in Wien ul einen Aufruf, in dem sie ihnen Anerkennung aussprechen und sie 
ihres Beistandes versichern. Von dem Brünner Nationalgardisten F. J. Fraporta 
erschien aus diesem Anlaß Das biedere Wort der vereinten Brünner Nationalgarde, 
als diese der Wiener-Bürger-Nationalgarde und der akademischen Legion die 
Schwesterfahne der Verbrüderung überreicht! " 2 . In dem Gedicht „Lob der Frei­
heit" preist er die Fahne als das Symbol eines Talismans, der die Treue zum Kaiser 
und zur Konstitution zum Ausdruck bringt. Ansonsten standen ja die Brünner 
Mädchen in Wien nicht im besten Rufe, wie dies eine Lamentation eines Brünner 
und eines Wiener Mädchens ln zeigt. Vor der Revolution wäre es für ein hübsches 
Mädchen nicht schwer gewesen, in Wien zu Geld und zu reichen Herren zu kom­
men. In der jetzigen Zeit sei aber beides kaum zu erreichen. 

In einer Kundmachung114 Messenhausers vom 16. Oktober richtete dieser eine 
Ansprache an die Mannschaften der Brünner Freiwilligen, worin er daran erinnert, 
daß Verteidigung und nicht Angriff das Ziel sei. In Wien wurde der Inhalt einer 
Adresse " 5 verbreitet, die eine Deputation der Wiener Nationalgarde und der 
zur Hilfe der Stadt herbeigeeilten Wehrmannschaften aus Brunn, Linz und Graz 
dem Kaiser überreichen sollte: Darin werden Jellachich und Windischgrätz auf­
gefordert, sich aus der Umgebung Wiens zurückzuziehen. Am 20. Oktober ver­
breitete sich in Wien die Neueste Nachricht: Revolution in Brunn, Lazcansky ge­
fangen n0: „Die von Wien kommende Nationalgarde war bei ihrer Ankunft in 
Lundenburg nicht nur entwaffnet, sondern auch ihrer Wäsche und ihres Geldes 

199 19. Mai 1848; Carl Kotschy / K. Prohaska; ÖNB. 
119 4. Juni 1848; Friedr. Wilhelm Goldbach / Franz Gastl; ÖNB. 
111 30. Juli 1848; Bürger, Nationalgarden u. Studenten Brunns / F. Gastl; NÖLB, SBW, 
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beraubt worden. Die Nationalgarden Brunns verbarrikadierten sich daraufhin 
sogleich und blockierten die zu den Kasernen führenden Straßen. Sie umringten 
die durch Soldaten verstärkte Hauptwache und zwangen sie so zum Abzug. Dem 
Gouverneur von Mähren, Graf Lazcansky, stattete das Volk eine ziemlich stür­
mische Visite ab, wobei man ihm die Fenster zertrümmerte und der Wut freien 
Lauf ließ. Die Nationalgarde mußte den Gouverneur in Schutz nehmen, woraus 
vielleicht die Nachricht seiner Gefangenschaft entstanden sein könnte." 

Ein Vortrag des Ministerpräsidenten, Meine Herren! "7 , den dieser in der 
Reichstagssitzung zu Kremsier am 27. November hielt, erschien im Druck einer 
dorthin verlegten Dependance der k. k. Hof- und Staatsdruckerei: „Zufolge der 
Berufung Seiner Majestät ist der konstituierende Reichstag zur Fortsetzung der 
Beratungen über die Verfassung hier zusammengetreten. Das große Werk, welches 
uns mit dem Einverständnisse der Völker obliegt, ist die Begründung eines neuen 
Bandes, das alle Länder und Stämme der Monarchie zu einem großen Staatskörper 
vereinigen soll. Österreichs Fortbestand in staatlicher Einheit ist ein deutsches wie 
europäisches Bedürfnis." Daß eine eigene Abteilung der Staatsdruckerei nach 
Kremsier übersiedelt war, geht aus dem Flugblatt Öffentlicher Dank " 8 hervor, 
das an die „hochlöbliche Nationalgarde und die edlen Bewohner der fürsterz-
bischöflichen Stadt Kremsier in Mähren" vom Personal der k. k. Hof- und Staats­
druckerei-Abteilung als Dank für die Teilnahme am Begräbnis eines verstorbenen 
Kollegen gerichtet wurde. 

Unter den Verurteilten nach der Niederschlagung des Oktoberaufstandes be­
finden sich fünf Personen aus Mähren (Dr. Hermann Jellinek, Anton Pokorný, 
Eduard Merlitschek, Thomas Skoda, Franz NießnerU 9). Unter den Gefallenen 
des Revolutionsjahres in Wien stammten 54 aus Mähren 12°. 

Schlesien 

Der Auszug eines Schreibens des k. k. Rates und erzherzoglichen Cameral-Direk-
tors zu Teschen, Herrn von Kalchberg, an den Bürgermeister der k. k. Haupt- und 
Residenzstadt Wien m vom 1. März schilderte drastisch die allgemeine Not in 
Schlesien, die durch eine rapide Ausbreitung des Hungertyphus gekennzeichnet 
war: „1847 starben 10 Prozent der Bevölkerung, im Jänner 1848 zählte man 
135 Geburten bei 1 226 Sterbefällen. In der Ortschaft Ochab ist von 20 Hausnum­
mern nur mehr ein Bewohner am Leben. Besonders schwierig gestaltet sich die ärzt­
liche Versorgung der Gebirgsgegenden. In der Gemeinde Morawka starben von 
21 erkrankten Bewohnern sieben ohne ärztliche Hilfe. Es sind noch mehr Tote zu 
erwarten und es fehlt an Brettern für Särge. Ähnliche Zustände herrschen in Ga-
lizien." Am 21. März sandte die Troppauer Bürgerschaft an die Studenten Wiens 

117 27.November 1848; Ministerpräsident/—; ÖNB. 
118 29. März 1848; Personal der während des Reichstages in Kremsier bestandenen k. k. 
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eine Dankadresse I22. Aus einem Flugblatt vom 6. April Organisierung der Trop-
pauer Nationalgarde123 geht hervor, daß sich diese in vier Kompanien gliederte, der 
Sicherheits-Ausschuß wurde von acht auf zwölf Mitglieder erhöht. Jeder National­
gardist war mit einer Feuerwaffe und mit einem Seitengewehr versehen, so gut 
es eben ging. Fremde Gewerbegesellen durften nicht in die Nationalgarde aufge­
nommen werden. Am 8. April erfolgte eine Erklärung der Stände des Fürstentums 
Troppau und Jägerndorf an die versammelten Ausschüsse der Provinzen12i, die 
Landeshauptmann Wilhelm Freiherr von Badenfeld und Franz Freiherr von Sedl-
nitzky an den in Wien versammelten Ausschuß weiterleiteten: „Der Kaiser möge 
so bald als möglich die Grundzüge der neuen Verfassung bekanntgeben und alle 
Entscheidungen über Petitionen, welche auf die Organisation des Staates Bezug 
haben, der Reichsversammlung vorbehalten." Am 19. April erfolgte ein Aufruf 
des Nationalgardisten Kalchberg An die Nationalgarde zu Teschen 125, sich deutsche 
Fahnen aufzustecken. Jeder Schlesier solle ein konstituierter Österreicher sein, 
treu dem Kaiser und dem Vaterland. Ein weiterer Aufruf Schlesier! 126 vom 
22. April verlangte von den schlesischen Abgeordneten, daß diese bei der konsti­
tuierenden Versammlung in Frankfurt auch gleich den Kaiser wählen sollten. Die 
Gemeinde Königsberg sandte eine Adresse an das hohe Ministerium des Innern 127 

in Wien, worin die schlesischen Schwestergemeinden aufgefordert werden, sich fest 
zusammenzuschließen, um dringende Wünsche an das Ministerium weiterzuleiten. 
Unter andern bat man um eine Lösung der Grundbelastungsfragen, des Bequartie-
rungs-, Straßen- und Gemeindewesens sowie Abstellung der ungebührlichen tsche­
chischen Anmaßung der deutschen Nationalität gegenüber. Ein in Troppau ge­
drucktes Flugblatt An die schlesischen und mährischen Landsleute128 verurteilte 
gewisse Leute, die übelste Absichten gegen das Bestehen des Kaiserhauses Öster­
reich zeigen und dies durch infame Lügen zum Ausdruck bringen. Am 5. Mai wandte 
sich Dr. Plucar An die Herren Mitglieder des Wahl-Komitees für Frankfurt am 
Main 12° im Teschner Kreis mit der Frage, „ob im Interesse der größtenteils sla­
wischen Bevölkerung in diesem Kreis eine Beschickung des deutschen Parlaments 
sinnvoll sei? Soll im Anschluß an das Beispiel von Böhmen und Mähren oder aber 
separat und gegen dieses Beispiel hier gehandelt werden?" Am 12. Oktober erging 
ein Aufruf 13° des Verwaltungsrates der Troppauer Nationalgarde an die Trop-
pauer Bevölkerung zur Rettung Wiens und Einleitung einer Sammelaktion von 
Geld, Waffen und Munition. Acht Tage später erfolgte eine Gegenerklärungm, 
wonach es sich um ein Mißverständnis gehandelt habe und nie daran gedacht ge-

122 21. März 1848; Troppauer Bürger/—; ÖNB. 
123 6. April 1848; Troppauer Nationalgarde/—; ÖNB. 
124 8. April 1848; Wilhelm Freiherr v. Badenfeld, Franz Freiherr v. Sedlnitzky/—; SBW. 
125 19. April 1848; Kalchberg / Karl Prohaska; ÖNB. 
126 22. April 1848; —/—; ÖNB. 
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wesen sei, die Bewohner Troppaus zu einem Zug nach Wien zu ermuntern oder 
zur Herbeischaffung von Waffen und Munition. 

Unter den Verurteilten der Oktoberrevolution 132 in Wien stammten vier aus 
Schlesien (Franz Sinsler, Franz Fizia, Ignaz Szileczki und Anton Furch). Unter 
den Gefallenen133 des Revolutionsjahres 1848 in Wien befanden sich sechs Per­
sonen aus Österreichisch-Schlesien und 16 Personen aus Preußisch-Schlesien. 

132 D u n d e r. 
133 S c h ö n a u e r. 
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